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An das deutsche Volk.
^ Teil der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre
^ e'n und Meiner Vorfahren heißes Bemühen gewesen,
®r 5ßelt den Frieden zu erhalten und in Frieden unsere
^stvolle Entwicklung zu fördern . Aber die Gegner

uns den Erfolg unserer Arbeit . Eine offenkundige
heimliche Feindschaft von Ost und West , von jen-

*s der See haben wir zu ertragen im Bewußtsein

^ßrer Verantwortung und Kraft . Nun aber will man
^ demütigen . Man verlangt , daß wir mit verschränkten

eschen , wie unsere Feinde sich zu tückischem Über-
i. rüsten . Man will nicht dulden , daß wir in ent-
Hhener Treue zu unserem Bundesgenossen stehen , der

g Irin Ansehen als Großmacht kämpft und mit dessen
^ "irdrigung auch unsere Macht und Ehre verloren ist.
tj° Nmß dann das Schwert entscheiden . Mitten im
^rdeu überfällt uns der Feind . Darum auf zu den

"ffen! Jedes Schwanken , jedes Zögern wäre Verrat

^ ^ aterlande . Um Sein oder Nichtsein unseres Reiches
z,̂ rlt es sich, das unsere Väter sich neu gründeten.
^ Sein oder Nichtsein deutscher Macht und deutschen

rsens. Wix werden uns wehren bis zum letzten Hauch
U Dlann und Roß , und wir werden diesen Kampf
H ĥrn auch gegen eine Welt von Feinden . Noch nie
H? " Deutschland überwunden , wenn es einig war . Vor-
jt,, 5 mit Gott , der mit uns sein wird , wie er mit den
^rn war.

Berlin , den 6. August 1914.
Wilhelm I. R.

forderungen an Verpflegung und Bekleidung . Hier ver¬
mittelnd mitzuwirken ist eine der mannigfachen Aufgaben
des Vaterländischen Frauenvercins.

Eine entsprechende Kommission ist von dem hie¬
sigen Vaterländischen Frauenverein gebildet und besteht
aus:

Frau Landrat K l a u s e r als Vorsitzende und
Frau Or . Beil,  Frau H e i m e n d a h l , Frau
PH . Kramer,  Fräulein Schüler,  sämtlich
in Höchst a . M . als Mitglieder.

Gebraucht werden alle dem Verderben nicht aus¬
gesetzten Nahrungs - und Genußmittel (Konserven , ge¬
räucherte und gesalzene Fleischwaren , Zucker , Chokolade
in kleinen Paketen , frischgebackener Nährzwieback , Kaffee,
Tee , Tabak , Zigarren , kein Alkohol ) sowie ferner Be¬
kleidungsstücke (Strümpfe und Fußlappen , Hemden aus
Bieber oder Wolle , warmes Unterzeug , Leibbinden , Puls-
und Kniewärmer , warme Handschuhe , Halstücher,
Taschentücher und alte tzcrrenwesten ) .

An die Kreiseingesesseuen darf ich die herzliche Bitte
richten , möglichst viele Gaben vorbezeichnetcr Art für
unser braves Heer zur Verfügung zu stellen.

Zn Griesheim , Hofheim , Schwanhcim , Soden , Sulz¬
bach und Untcrliederbach wird der betreffende Vater¬
ländische Frauenverein Die Sammlung der Gaben über¬
nehmen.

Die Einwohner von Höchst , Eschborn , Hattersheim,
Kriftel , Langenhain , Lorsbach , Marxheim , Münster , Nied,
Niederhofheim , Oberliederbach , Okriftel , Sindlingen,
Sossenheim und Zeilsheim bitte ich, die Gaben im Kreis¬
hause Hierselbst oder bei einem der obengenannten 5
Mitglieder der Kommission des Höchster Vaterländischen
Frauenvereins abzuliefern.

Für jede , auch die kleinste Gabe , sage ich im Voraus
aufrichtigen Dank.

Di -, Klauscr,  Landrat.

Aufruf
Aufruf

betreffend

Sammlung von Liebesgaben.
>>jj, Die deutsche Kriegsmacht ist in einem bislang noch

^gewesenen Umfang aufgeboten . Die dadurch zu-
^r ^gezoaenen Truppenmassen stellen ungeheure An-

Aas Hl'öckl'ein des Glücks.
s> Roman von Ludwig Rohmann.

Nachdruck verboten.

K»b ''Doktors — ? " Ulrich suchte in der Erinnerung
streckte er dem Mädchen in frohem Erkennen

% , Dände entgegen . „Zst es die Möglichkeit ! Aber
k>»e \ lnQn ein Schulmädchen in der Erinnerung hat und
»nb W Dame miederfindet !" Er schüttelte ihre Hände
»>ie y  ihr strahlend in das frische Gesicht . „Herrgott,

^ich freue ! Und wie lieb , daß Sie zum Will-
!Ln herüber kamen !"

\in- e ist viel bei uns gewesen, " sagte Frau von
'»$ £° o herzlich . „Sie hat uns viel Freude und Sonne

gebracht ."
der Rittmeister stimmte eifrig zu : „Hat sie!

'» s n9 behauptet sogar , ich alter Knabe sei regelrecht
^ Kind verliebt ."

iK̂ Ĥ der Alter — !" Frau von Wannoff wandte sich
>. vti‘
Vbes .»

^eti
i !!llIin  Petzold , die Tochter unseres Arztes und
^ij„, .9egen Walter . „Gestatten Sie , Herr Professor:Si. mII ^i . . 1 ^ i. . .. r Of .. ,

§4 e? Q.s, Mädchen reichte dem jungen Professor ohne
, Hand.
H ’i’rf3 '"acht mich glücklich und stolz , Herr Professor,

2 Sie sehen darf ."
" Aucklich — und gar stolz ? " Er mußte lächeln.

?k! p, ?^^ ich. Nicht nur , weil ich hier im Hause so
Aivijx,, ' ^ „ von Ihnen gehört habe . Auch mein Vater
^ Sie , und namentlich für Ihr Werk über
. N " a der Tiefsee ."
ck̂ D^ >"^ haftig ? Sie machen mich eitel . Aber Ihr

^ater ist doch Arzt , wenn ich recht verstanden

des Preußischen Noten Kreuzes.
Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen die

waffenfrohen Söhne unseres Volkes dem Rufe Seiner
Majestät des Kaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin , unserer
Allerhöchsten Protektorin landesmütterlichcr Wunsch vcr-
einigt sich mit unserer Bitte , daß alle , denen es nicht

„Ja , und Gott sei Dank kein schlechter . Aber doch
auch nur Arzt aus Beruf . Seiner innersten Neigung
nach ist er Naturwissenschaftler und seine besondere Liebe
gilt der geheimnisvollen Wunderwelt der Meere ."

„Ich werde mich freuen , ihn kennen zu lernen ."
„Na , es lohnt sich schon der Mühe, " sagte der

Rittmeister . „Ist ein tüchtiger Mann , wenn wir zwei
auch nicht immer harmonieren . Aber nun denk ich, gehen
wir hinein ."

Wannoffs aßen zu Mittag , wenn die Leute ihre
Mittagsrast hatten . Der Tag fing auch für Frau von
Wannoff früh an , und selbst der Rittmeister hatte sich
daran gewöhnt , beizeiten aufzustehen . So gab es um
die Mittagszeit allemal einen tüchtigen Appetit.

Das Essen war reichlich und sehr gut . Dazu ließ
der Rittmeister ein paar Flaschen heraufholen , die für
besondere Anlässe in Reserve lagen . Aus seinen Keller
war er stolz , und er tat sich etwas zugute auf den Ruhm,
der beste Weinkenncr der ganzen Gegend zu fein . Wo
irgendein Qualitätswein eingelagert werden sollte , da
schickte man auch zum Rittmeister von Wannoff ; der
mußte die Kostprobe nehmen und dem Hausherrn be¬
zeugen , daß er gut gekauft habe oder hercingefallen fei.
Das bekam ihm selbst freilich immer schlecht. Sein Zu¬
stand reagierte gar zu schnell und andauernd auf derartige
Kostproben , und mitunter meinte der Rittmeister selbst,
daß jede dieser „Proben " ihm ein Stückchen vom Leben
abschneide . Aber der Vorsatz , in Zukunft vorsichtig zu
sein , wurde immer aufs neue kraftlos , wenn Wannoff
erst den blanken Kelch in der Hand hatte . Es kam dann
wie ein Rausch der Lebensfreude über ihn , und alle
Vorsicht war vergessen.

Heute war 's nicht anders , und heute kam noch
die innere Erregung auf das Wiedersehen mit dem Sohn
hinzw . Seine Hand zitterte , als der Diener ihm den

vergönnt ist, für das geliebte Vaterland zu kämpfen,
mithelfen mögen , die Wunden zu heilen und all das
Elend zu lindern , das die bevorstehenden Kämpfe her¬
beiführen werden.

Getreu seinen Überlieferungen wird das Preußische
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alle seine Kräfte
einsetzen . Seine Mitglieder wollen wetteifern in treuer,
unermüdlicher Hingebung bei Unterstützung des staat¬
lichen Sanitätsdienstes und in festem , einigem Zusammen-
stchen bei Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe , die Gott in
die Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt,
soll sich im Roten Kreuz betätigen, _ und der eiserne
Wille seiner Männer wird sic auch in den schwersten
Stunden zu höchster Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen wir willkommen , die sich zu persönlicher
Betätigung uns anfchließen oder uns unterstützen wollen
durch Gewährung von Geldspenden und Materialgaben
zum Besten der Deutschen Kriegsmacht zu Land und zu
Wasser.

Denn reiche Mittel , vor allem an Geld , sind er¬
forderlich . um unsere Aufgaben erfüllen zu können . Aber
schnell ist die Hilfe nötig ; doppelt gibt , wer rasch gibt.
Wir vertrauen fest auf den oft bewährten Opfersinn
unseres Volkes.

Alle Materialgabcn bitten wir , den Sammelstellen
des Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin
zu iif: ' rweisen.

Geldspenden nehmen an : die Schatzmeisterkasse des
Centralkomitees des Preußischen Landesvereins vom
Roten Kreuz (Königliche Seehandlnngshauptkasse ) ,
Markgrafenstraßc 38 , die Schatzmeisterkasse des Vater¬
ländischen Frauenvereins , tzauptvereins (Bankhaus F.
W . Krause und Co ., Berlin , Leipziger Straße 45 ) , sowie
alle Reichsbankanstalten.

Über die Gaben wird öffentlich Quittung geleistet
werden.

Berlin,  2 . August 1914.
Das Zentralkomitee des Preußischen Landesvereins vom

Roten Kreuz.
(Am Karlsbad 23)

Der Vorsitzende : v . Pfucl.
Der Vorstand des Vaterländischen Frauen -Dereins

(Hauptverein ) .
(Wichmannstraße 20)

Die Vorsitzende : Der Schriftführer:
Charlotte Gräfin v . Itzcnplitz. _ Dr . Kühne.

köstlich duftenden alten Johannisberger in den Kristall¬
becher goß , und dann sog er andächtig die Blume ein.

„Weißt du , mein Jungchen , wie lange der schon
liegt ? " begann er langsam und beinahe feierlich . „Seit
deiner Taufe ! Im Sommer vor deiner Geburt Hab'
ich ihn selbst am Rhein gekauft , und nur deinetwegen.
Denn das Hab' ich gewußt , daß wir einen Sohn haben
würden ." Er lachte , und das Lachen ging in einen
trockenen Husten über , der ihn nötigte , das Glas
niederzusetzen.

Frau von Wannoff stieß ihn leise an : „Aber
Wannoff !"

„Ist doch wahr, " sagte er , noch ein wenig erschöpft
von der Anstrengung , „und ein Junge ist 's doch auch
geworden . Und was für ein Junge !" Er hob das Glas
wieder und sah zärtlich zu Ulrich hinüber . „Reden halt'
ich seit langem nicht mehr . Aber wenn ich nun euch
beide , Sie , mein lieber Herr Professor und dich mein
Jungchen , mit solch einem Weinchen willkommen heiße,
dann wiegt das die schönste Rede tausendfach auf ." Er
erhob sich mühsam , und die anderen taten 's ihm nach.
„Pröstchen , und von Herzen willkommen daheim !"

Die Gläser klangen aneinander , aber Wannoff trank
noch nicht : er mußte beobachten , wie die beiden den
Wein genossen . Walter nahm einen Schluck , den er
mit einigem Behagen im Mund zergehen ließ , dann
einen zweiten , und dann setzte er das Glas mit zärtlicher
Behutsamkeit auf den Tisch . Wannoff sah das alles,
und das Herz lachte ihm . Der junge Professor war ja
wohl ein ganz tüchtiger Gelehrter und ein zuverlässiger
Freund ; aber daß er auch vom Wein etwas verstand,
das ließ ihn in der Wertschätzung des Rittmeisters er¬
heblich steigen . Bei Ulrich halfen die Erregung des
Augenblicks und die noch nicht sehr weit zurückliegenden
Trinksitten seiner Studentenzeit zusammen . Er stürzte



Bekanntmachung.
Bei dem gegenwärtigen Stand der Lebensmittel¬

versorgung Deutschlands , bei dem guten Ergebnis der
zum Teil schon eingetanen Ernte und namentlich auf
Grund der durch die Handelskammer angestellten Er¬
mittelungen ist — weit über die Bedürfnisse der Festung
hinaus — die Versorgung der Bevölkerung von Mainz
und Umgegend mit Lebensmitteln sichergestellt . Es liegt
für die Bevölkerung also kein Anlaß zur außerordent¬
lichen Beschaffung von Lebensmitteln vor . Deshalb ist
jede übertriebene Preissteigerung der Lebensmittel unbe¬
rechtigt . Vertrauend auf den patriotischen Sinn der Be¬
völkerung fordere ich deshalb die Verkäufer von Lebens¬
mitteln auf , unberechtigte Preiserhöhungen nicht eintreten
zu lassen . Für den Fall , daß diese meine Aufforderung,
deren Befolgung ich zuversichtlich erhoffe , keinen Erfolg
haben sollte , stelle ich einschneidende Maßnahmen in
Aussicht.

Des weiteren mache ich darauf aufmerksam , daß die
Banknoten der Reichsbank und die Reichskassenscheine
gesetzliche Zahlungsmittel sind und niemand das Recht
hat , sie zurückzuweisen . Diese Scheine bieten dieselbe
Sicherheit , wie Metallgeld.

Wer es ablehnt , Reichsbanknoten in Zahlung zu
nehinen , setzt sich den gesetzlichen Folgen des Annahme¬
verzugs aus.

Mainz,  den 1. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

von Kathen,  General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Infolge mehrfacher Verhaftungen von Persönlichkei¬

ten , die sich an den Bahn - und Telegraphenanlagen in
verdächtiger Weise zu schaffen gemacht haben , ist allen
Bahnschutzwachen erneut eingeschärft , daß sie zum Schutze
der ihnen anvertrauten Anlagen alle Verdächtigen rück¬
sichtslos festzunehmen , oder daß sie im Bedarfsfall nach
den Vorschriften ^für den Waffengcbrauch des Militärs
von der Waffe (Schußwaffe ) Gebrauch zu machen haben.

Damit durch diese Maßregel nicht Unschuldige be¬
troffen werden , wird Jedermann in seinem eigensten
Interesse davor gewarnt , sich dadurch verdächtig zu
machen , daß er aus Neugier an den Bahnanlagen un¬
nötig verweilt , dieselben eingehend besichtigt oder gar
photographiert.

qi? „ ; „ , 2 . Mobilmachungstag
JJCamg , 3 August 1914.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
_ von Kathen,  General der  Infanterie.

Bekanntmachung
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom

1. August d. Is . gebe ich hiermit zur Kenntnis , daß Die
Knegsaushebung für den Aushebungsbezirk Höchst a. M.
in der Zeit vom 11 . bis einschl . 16 . August d. Is . in
Höchst a . M ., Hotel Casino , Casinostraße 6, statrsindet.

Zu der Aushebung , die vormittags um 7 Uhr be¬
ginnt , haben sich alle Militärpflichtigen , welche sich im
hiesigen Kreise aufhalten und die noch keine endgültige
Entscheidung erhalten haben und zu denen auch die zum
einjährig -freiwilligen Dienst Berechtigten und vorläufig
Zurückgestellten , ferner die zur Disposition der Ersatz¬
behörden entlassenen Mannschaften und die zurzeit noch
vorläufig beurlaubten Rekruten gehören , bei Vermeidung
strenger Bestrafung pünktlich , sauber gewaschen und in
anständiger , reinlicher Kleidung , zu gestellen.

Die Militärpflichtigen haben in folgender Reihen¬
folge zu erscheinen:

Am Dienstag , den 11 . August d. Is ., sämtliche
aus der Stast Höchst a . M . bis einschließlich Buchstabe
14 des Jahrgangs 1894.

Am Mittwoch , den 12 . August d. Is ., der Rest des
Jahrgangs 1894 aus der Stadt Höchst a . M .. sowie
sämtliche aus der Stadt Hofheim a . T ., aus den Ge-
meinden Eschborn , Lanaenhain und Kriftel.

Am Donnerstag , den 13 . August d. Is ., sämtliche
aus den Gemeinden Griesheim a . M . und Sulzbach.

Am Freitag , den 14. August d. Is ., sämtliche aus
den Gemeinden Hattersheim , Lorsbach , Marxheim,
Münster , Niederhofheim , Oberliederbach , Okriftel,
Schwanheim und Sossenheim.

Am Samstag , den 15 . August d. Is ., sämtliche aus
den Gemeinden Nied , Sindlingen und Soden.

Am Sonntag , den 16. August d. Is ., sämtliche aus
den Gemeinden Unterliederbach und Zeilsheim . Das
Aushebungsgeschäft wird so zeitig beendet sein , daß der
Gottesdienstbesuch jedem Pflichtigen möglich bleibt.

Die Militärpflichtigen müssen an jedem Tage früh¬
zeitig und spätestens bis 6 Uhr morgens erscheinen , damit
ihre Aufstellung und Verlesung bis zum Beginne des
Aushebungsgeschäfts beendigt ist.

Militärpflichtige , die sich schon gestellt haben , müssen
ihren Musterungsausweis mitbringen . Für verlorene
Ausweise sind neue Ausfertigungen gegen 50 Pfennig
Schreibgebühr in meinem Bureau , Zimmer Nr . 7, vorher
nachzusuchen.

Wenn Militärpflichtige durch Krankheit am Er¬
scheinen verhindert sind , so haben sie rechtzeitig ortspoli¬
zeilich beglaubigte ärztliche Atteste über ihre Erkrankung
beizubringen . Kreisärztliche Atteste bedürfen der Be¬
glaubigung nicht.

Das Mitbringen von Stöcken , sofern solche nicht ge¬
brechlichen Personen als Stütze dienen , ist untersagt.

Die Bestellung und Musterung der Militärpflich¬
tigen erfolgt jahrgangsweise.

Höchst a . M ., den 6 . August 1914.
Der Zivil -Vorsitzende der Ersatz -Kommission:

K l a u s e r , Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., 8 . August 1914.

Der Bürgermeister:
j _ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Der Feind hat uns mit einem offenbar schon seit

langem in Friedenszeiten vorbereiteten Netz von Spionen
umgeben . Leider besteht der dringende Verdacht , daß
inländische Schurken sich diesen als Helfershelfer zur
Verfügung gestellt haben . Außerdem versucht der Feind
zur Vernichtung von Leben und Eigentum unerhörte
Mittel anzuwenden , die jede gebildete Nation mir mit
Abscheu verwerfen kann.

Ich bitte alle Kreiseingesessenen dringend , bei Wah¬
rung aller Ruhe die denkbar schärfste Aufmerksamkeit
auf verdächtige Subjekte , sowie auf die öffentlichen An¬
lagen (Eisenbahnen , Brücken , Wasserleitungen , Telegraph,
Telefon ) zu richten.

Bei irgendwelchem Verdacht bitte ich um sofortige
Meldung auf kürzestem Weg,an Polizeiverwaltungen oder
Gendarmen . Wenn möglich , ist das verdächtige Subjekt
kurzerhand festzuhalten und der Polizeiverwaltung vor¬
zuführen.

H ö ch st a . M .. den 5 . August 1914.
Der Landrat : K l a u s e r.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., 8 . August 1914.

Der Bürgermeister:
__ Diefenhardt.

fent ^Glas hinunter und machte stolz die Nagelprobe:
„Söhnchen !" machte der Rittmeister gedehnt . „Aber

das ist kein Bier , mein Jung , und auch kein Krätzer,
der um Gottes willen vom Erdboden vertilgt werden
muß . Beim nächsten Glas bitte ich mir mehr Respekt
aus ." Dann trank er selbst — andächtig , als sei ein
Opfertrank im Kelche.

„Verzeihung , VaterI " Ulrich lachte den alten Herrn
fröhlich an . „Ich bitte um das zweite Glas , damit
ich meinen Fehler wieder gutmachen kann ." Das Glas
brachte er dann Walter mit einem herlichen Blick : „Dir,
mein Lieber , und deinem Glück !"

Walter wurde rot wie ein Schuljunge , und er sah
unwillkürlich zu Eve hinüber . Dabei hob er sein Glas
und tat Bescheid : „Danke !"

2n der Folge wurde der Rittmeister immer fröh¬
licher . Er sprach laut und viel ohne Rücksicht auf die
Damen ; auch Ulrich spürte schnell die Wirkung des
schweren Weines , und seine Frohlaune steigerte sich zum
haltlosen Übermut ; selbst der ernste Walter wurde schließ¬
lich mit fortgerissen . Frau von Wannoff tat das Herz
weh Sie hatte sich darauf gefreut , wenigstens nach der
Mahlzeit ein gemütliches Plauderstündchen zu haben.
Vor allem aber beobachtete sie mit großer Sorge ihren
Mann ; sie wußte , daß er Schaden von diesem Will¬
kommentrunk haben werde , aber sie wußte auch , daß
Vorstellungen die Sache nur noch schlimmer machten.

Auch das junge Mädchen war enttäuscht . Sie hatte
sich so darauf gefreut , zu hören , was Ulrich da draußen
alles gesehen und erlebt hatte , und seit Wochen schon
hatte sie sich ausgemalt , wie wundervoll es sein werde,
wenn er sie in Gedanken hinausführe auf das Tropen-
meer . Und nun saßen die Männer da und tranken und
waren fröhlich — fröhlich , wie eben nur Männer unter

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerksam , daß alle Geschäfte,

welche die Annahme von Papiergeld verweigern oder
Wucherpreise für Lebensmittel nehmen , rücksichtslos ge¬
schlossen werden.

Die Festsetzung von Höchstpreisen für die wichtigeren
Lebensmittel behalte ich mir nötigenfalls vor.

Frankfurt  a . M ., den 4 . August 1914 . ;
_Der kommandierende General.

Bekanntmachung.
Die Urliste derjenigen in der Gemeinde Schwanhck"

wohnhaften Personen , die zu dem Amte eines Schelf
und Geschworenen berufen werden können , liegt
Woche lang und zwar vom 10 . bis einschließlich 1
August d . Is . im Rathause Hierselbst Zimmer 7 zu F c
manns Einsicht offen.

Schwan heim  a . M ., den 7 . August 1914.
Der Bürgermeistec-

_ Diefenha
Schweineversrcherung.

Die Versicherungsbeiträge find bis zum 8 . d.
zu zahlen.

Schwanheim  a . M ., 8 . August 1914.
Der Bürgermeistern

__ _ _ Diefenh ardt ._^
Bekanntmachung.

Die Landwirtschaftskammer in Wiesbaden beabsi^
tigt die Einstellung junger Leute als Erntehelfer s
ermöglichen . .

Landwirte , welche Erntehelfer wünschen , wollen !'
binnen 2 Tagen auf dem hiesigen Bürgermeistech
melden , woselbst auch die näheren Bestimmungen "
deren Beschäftigung bekannt gegeben werden . , (

Es sei besonders erwähnt , daß eine Entschädig ""-
für die Arbeitsleistung nicht beansprucht wird.

Schwanheim  a . M ., den 7 . August 1914.
Der Bürgermeister^

__ Diefenhardt ^
Bekanntmachung

Die Hebung des 2 . Vierteljahres Staats - und &
meindefteuern erfolgt bis zum 15 . August d . Is . ‘r,
rend der Kassenstunden vormittags von 8y 2—12V ? . L

Gleichzeitig wird hiermit die 1. Rate des fö‘ l19
Wehrbeitrags in Erinnerung gebracht.

Schwanheim  a . M ., 8 . August 1914.

__ _ Die Gemeindekasse : Hö

Der Krieg.
Dom Vormarsch in Belgien.

Ein kühner Handstreich . ,
B er lin,  7 . August . Unsere Vorhuten E

gestern längs der ganzen Grenze in Belgien ein.
unbedeutende Truppenabteilung versuchte einen 9 .
streich auf Lüttich mit großer Kühnheit . Einzelne W
drangen in die Stadt ein und wollten sich des
Mandanten bemächtigen , der sich nur durch die
retten konnte . Der Handstreich auf die modern
uaute Festung selbst glückte nicht . Die Truppen
vor der Festung in Fühlung mit dem Gegner.

Lüttich im Sturm genommen.

Berlin,  7 . August . Nachdem die Abteilungen - ^ ,
den Handstreich auf Lüttich unternommen hatten , vcrn" „
worden waren , wurde der Angriff durchgeführt.
morgen 8 Uhr war die Festung in deutschem ytü

Berlin,  7 . August . Der Kaiser , welcher den f
des Generalstabs empfangen hatte , schickte soeben e> j
feiner Flügeladjutanten nach dem Lustgarten und
dem Publikum Mitteilen , die Festung Lüttich fCI „,«1

sich fröhlich sein können . Vorübergehend war ihr sogar
das Weinen nahe . Aber das schluckte sie tapfer hinunter,
teilte sich mit der Hausfrau in die Aufmerksamkeiten
der Wirtin und flüchtete mit ihr vom Tische , sobald es
angehen wollte.

Am Spätnachmittag fuhr ein uraltes Wüglein in
den Hof . Derb gebaut , mit vielfach geflicktem Sitz und
brüchigem Schutzleder : davor ein alter , klappriger Schim¬
mel , der in seinem gewohnten Trott die steifen Beine so
gegen den Boden spreizte , als müsse er nach jedem Schritt
sich erst wieder einmal erholen . Und im Wagen ein
behäbiger Herr mit angegrautem Vollbart , im Lodenrock
trotz der Sommerhitze , auf -dem Kopf einen kleinen , grauen
Filz . Die alte Stahlbrille hing tief auf die Nase herab,
damit die scharfen Augen ungehindert darüber hinweg
sehen konnten . Das war Doktor Petzold.

Der Rittmeister , der seinen heißen Kopf auf einem
Gang durch den Garten zu kühlen trachtete und nebenbei
dem Professor den Umfang seiner Gutswirtschaft be¬
greiflich zu machen suchte , stapfte , auf Ulrich gestützt,
heran.

.. Dokterchen , ist das aber mal nett ! Und nun
bleiben Sie natürlich auch zum Abend — was ? "

Petzold schob die Brille auf die Nase , und seine
Augen gingen prüfend über den Rittmeister hin.

„Nee , Herr Rittmeister — heute nicht, " sagte er
trocken . „Das Wiedersehen haben Sie ja schon gefeiert,
soviel ich sehen kann . Ich wollte bloß mein Mädel mit
nach Hause nehmen und nebenbei dem Herrn Sohn Guten
Tag sagen . Tag , Ulrich . Gott 's Donner , was sehen
Sie prächtig aus ! Not haben Sie draußen offenbar nicht
gelitten , und die Sonne hat alle Kräfte an Ihnen gereift,
wie bei einem guten Wein . Ich freue mich, und wenn ich
Zeit habe , komm ich herüber und Sie müssen mir er¬
zählen — was ? "

r tu uu -iiuij Oll -O tflUliy I
fallen . Das Publikum brach in begeisterte Hoch
Hurrarufe aus.

Berlin,  7 . August . (Priv .-Tel . der Frkf.
Die Festung Lüttich hatte eine Besatzung von über
Mann und ist auf beiden Maasufern durch 12 Forts
schwerer Artillerie geschützt. ^ a)

Berlin , 7 . August . (Priv .-Tel . der Frkf-
Die Einnahme Lüttichs durch die deutsche ArmeyL^

— - - —" _ — f  fl*
„Aber gern , lieber Herr Doktor ! Und nicht um

zählen — wir haben auch mancherlei mit heimgstM >
was Ihr altes , stilles Gelehrtenherz entzücken wird- (
Gestatten Sie übrigens : mein Freund und Lehrer , V
Professor Walter Schlegel ." flt(

Die Augen des Doktors weideten sich, und p ^ (t
als breche ein Leuchten daraus hervor . Dann streck
dem Professor beide Hände entgegen . j(j,

„Herrgott , das sind Sie also ! Lassen Sie " ,
Ihre Hände schütteln ! Wie oft haben Sie mir, % f
einsamen Narren das Herz warm gemacht . Ich,p !P „t;
Threm Spezialgebiet ja nur ein jämmerlicher Düe ,,
aber wenn ich überhaupt eine Ahnung davon habe,
danke ich's vor allem Ihnen ! ]Cj<

Walter erwiderte den Händedruck herzlich , f^ ttc
cheleien machten ihn immer verlegen ; hier aber
er das Herz eines Mannes , der keine Redensarten m

Lebhaft fuhr Petzold fort : „Sehen Sie mal , ^
ich hier lebe . Auf zehn Kilometer in der Nmm ^ g.
einzige Arzt , der „Doktor " schlechthin für alle
Der vierte Mann zum Skat , wenn ich im W >m h,e
eins der Güter komme , Berater in tausend Dinge
mit dem Doktorhandwerk absolut nichts zu tun v itc
Daß ich nun durch ein kleines Guckloch in das
Forschungsgebiet hineinsehen darf, ' in dem Sie „g,
König herrschen — sehen Sie , das ist meine Seck '. ,„er
bei der ich Kräfte sammle und meinem Idealismus
wieder auf die Beine helfe ! Sie müssen ficfj’ö ,
gefallen lassen , daß ich Ihnen von Herzen dafür „j

Während Walter dem Arzt gerührt die 7
schüttelte , sah Ulrich den Freund in neidloser se{

„Da siehst du 's , Walter , wie groß die Mack.
Wortes ist und welche Wunder sie tut . Ein r { „
Willkommen kann meine Heimat dir nicht bieten-



am Abend Unter den Linden lebhafte Befriedigung und
großen Jubel unter dem zahlreichen Publikum. Der
Lokalanzeiger" berichtet, daß ein General, der mit der

Freudenbotschaft aus dem Schlöffe kam, auf einen
Brunnenrand stieg und dem Publikum mitteilte, daß
Lüttich von sechs deutschen Brigaden genommen sei,
vorauf das Publikum in frenetischen Beifall ausbrach.

Ein Überfall durch Zivilisten?
Aachen,  7 . August. (Priv .-Tel. der Frkf. Itg .)

Nach dem amtlichen„Eupener Kreisblatt" find gestern
die ersten Verwundeten in Eugen eingebracht worden. Die
Truppe wurde bei dem belgischen Dorfe Soiron von
deutschfeindlichen Zivilisten überfallen, wobei angeblich
ein Hauptmann und 14 Mann getötet und 24 Mann
verwundet wurden. Der gefangen genommene Bürger¬
meister von Soiron wird vor ein Kriegsgericht gestellt.

Österreichs Kriegserklärungan Rußland.
Berlin, 6. August. Die österreichisch-ungarische

Negierung hat der deutschen Regierung mitgeteilt, Bot¬
schafter Szapary in Petersburg sei beauftragt, der
russischen Regierung zu notifizieren, daß Österreich-Un¬
garn angesichts der drohenden Haltung Rußlands im
Konflikt mit Serbien, sowie im Hinblick auf den Kriegs¬
zustand mit Deutschland, sich seinerseits als im Kriegs¬
zustand mit Rußland befindlich betrachte.

Montenegro gegen Österreich.
Mailand, ?. August. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)

3n Rom ist die Nachricht eiugetroffen, daß Montenegro
un Österreich den Krieg erklärt habe.

Dänemark.
Kopenhagen,  7 . August. (Priv .-Tel. der Frkf.

3tg.) Eine, wie behauptet wird, offizielle Berliner Mel¬
dung, wonach Deutschland nicht beabsichtigt, die Neutrali¬
tät seiner Nachbarstaaten mit Ausnahme Belgiens zu
verletzen, erregt hier in allen Kreisen der Bevölkerung
große Befriedigung.

Die albanische Not.
Mailand, 7. August. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)

Die albanische Regierung hat Österreich-Ungarn und
Italien um Geldmittel gebeten. Österreich-Ungarn ant¬
wortete, es habe keine Mittel zu diesem Zweck verfügbar.
Italiens Antwort steht noch aus. Der albanische Finanz-
Winister Noga ist in Bari angekommen.

Boykott englischer Waren in Amerika.
Berlin,  7 . August. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)

Eine sehr große Anzahl Deutsch-Amerikaner erläßt, wie
der „Konfektionär" mitteilt, in amerikanischenZeitungen
einen Aufruf, in welchem die Deutsch-Amerikaner erklä-
ren. in Zukunft vom Ankauf englischer Waren abzustehen.

In ernster Zeit ein ernstes Wort.
Unsere wackeren Streiter, Väter und Söhne, der

Stolz und die Blüte unserer Nation, ziehen in heiliger
Entrüstung über den uns frevelhaft aufgenötigten Krieg
Maus ins Feld, um den todesmutigen Kampf nach drei
Fronten mit edler, nie gesehener Begeisterung und ergeben
*« Gottes Willen, furchtlos aufzunehmeu. Für uns Zu-
^ückbleibende erwachsen dadurch sehr ernste Pflichten. Wir
Lehen alle einer gewitterschweren Zeit entgegen, die die
Pößten Opfer von uns verlangt. Nur durch ein festes
Zusammenhalten, durch ein Einsfühlen Aller mit Allen,
können wir uns gegen die drohenden Gefahren schützend
vvrbereiten und dem Eintritt der schwersten Not wirk-
lam begegnen. Der brave Mann denkt an sich selbst
Zuletzt; nach diesem Grundsatz muß jetzt jeder handeln.
M tausenden und abertausenden Familien fehlt nun der
Ernährer, und Mutter und Töchter müssen mit in die
^rissenen Lücken steigen, um den Kampf um die Existenz
Aufzunehmeu. Zu handeln, daß die Existenzen nicht unter-
Men, gebietet heilige Pflicht. Darum ergeht an jeden
P'e ernste Mahnung: Bor allem sei in der Einlösung
einer Zahlungsverbindlichkeiten pünktlich und korrekt,

?weit es dir nur immerhin möglich ist. Leider tritt in
°wser Sache vielerseits eine unerfreuliche Erscheinung
?̂ uge, indem viele die Zeit für gekommen erachten, in
Hv sie sich für berechtigt halten, unter Hinblick auf die
^erfreuliche Aussicht in die Zukunft und gestützt auf
Zu bekannten Stundungserlaßan der Verpflichtung zur
Fühlung ihrer Mieten, Zinsen und Schulden aller Art
vrlänfjg sich vorbeizudrücken. Vielfach sind es dabei

, °ch solche, die, da sie niemand ins Feld zu stellen
Fauchen, von den härtesten Kriegsopfern verschont blei-
ck. sjch xiner solchen Handlungsweise schuldig

Zucht, begeht ein großes Unrecht, das doppelt wirkt in
so folgenschwerenZeit. Es ist im Interesse unseres

»/‘oen Volkes nötig, daß zu einer Stundung nur in der
e, »ersten Not geschritten wird, und daß jeder sobald
wo,füglich zahlt, was er schuldig ist. Ein Gläubiger,

ncher Geschäftsbräuche er immerhin angehören mag,
gjN bares Geld in den Fingern haben, wenn er in
, Zstrung von Ware und Arbeit seiner Verpflichtung nach-*'otn"- —- - ■ 1 m - r-<— £
wan«Iso
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soll. Jeder Lieferant, Fabrikant und Grotzkauf
'"U erklärt: Ohne bares Geld, keinerlei Ware! Wer

do? ^ ien kann und nicht zahlt, der unterstützt damit nur
it ’ Wucher und die Preistreiberei . Es liegt aber auch

Interesse eines jeden einzelnen, durch sein Verhalten
toJ0 ernster Zeit dazu beizutragen, daß jede Verteuerung
l>eü°̂ en  Kräften hintangehalten wird. Sei darum jeder
tzjZrbt, einer den andern zu unterstützen; gib jeder sein
y.cherflein freudigen Herzens, daß die Existenzmöglichkeit
dg/ erhalten bleibt; suche ein jeder das gute Vertrauen,
sw- t 5 jetzt zwischen Erzeuger und Verbraucher, zwischen
wnn " und Hausbesitzer, zwischen Kunden und Geschäfts-
tz-Uu bestand, auch fürderhin zu erhalten. Wer in diesem
tinVi'LNudelt trägt wesentlich dazu bei, daß es heim-
gg,,.?chem Slavenfanatismus, englischer Beutegier und

Icher Revanchelust nicht gelingen wird, die einige,

herrliche, deutsche Familie zu vernichten. Opfermut und
Gottvertrauen sind die sicheren Bürgen unserer gesicherten
Zukunft und unseres Triumpfes über die abgrundtiefe
Bosheit aller unserer Feinde.

Untätig ist jetzt ein Verbrechen.
Die schwere Zeit fordert von jedem, daß er seine

Kräfte der Allgemeinheit zur Verfügung stelle. Auch
schon durch die Erfüllung der häuslichen Pflichten trägt
er zum Allgemeinwohl bei. Untätigkeit aber ist zum
mindesten gewissenlos.

Es muß deshalb wundernehmen, ja geradezu em¬
pören, wenn Frauen, Mädchen und Kinder aus Schwan¬
heim stundenlang den Staatsbahnhos belagern, um Mili¬
tärzüge vorbeifahren zu sehen, um sich am Anblick des
Traurigen zu weiden. Auch als rein menschliche Neugierde
betrachtet, bleibt das unverzeihlich.

Wenn meine tatsächlichen Zweifel, ob diese Mütter
und Töchter ihr Hauswesen überhaupt bestellt haben,
auch nicht zutreffeu mögen, so ist es doch noch eine
große Gewissenlosigkeit, so untätig dem Gang der Dinge
zuzusehen. Es gibt gerade für Frauen und Mädchen jetzt
Beschäftigung genug. Auch die Schulkinder könnten et¬
was Besseres zu tun haben. Johann Belz.

Abschied.
Um 6 Uhr früh auf der Brück« am Main
Steh 'n Männer und Frauen in langen Reih'n.
Sie sind gekommen, noch einmal zu seh'n
Die Streiter , die wider die Feinde geh'n.
Aus allen Straßen komnien sie her
Von Weib und Kind, der Abschied war schwer.
Ihr Blick ist ernst, gemessen der Schritt,
Entschlossenheitkündet ein jeder Tritt.
Stumm allen aus dem Gesichte spricht:
Ihr Lieben, lebt wohl ! Wir tun unsre Pflicht.
Ein letzter Druck noch von Freundeshand,
Dann geht es hinüber zum andern Strand.
Sie zieh'n uns zu wehren vor Schande und Schmach,
Ein Segenswunsch zieht jedem nach.
Getrost ihr Kämpfer ! Vertrauen und Mut!
In heiliger Sache hält Gott die Hui.
Und wenn ihr vor dem Feinde steht,
Wir stehen euch bei mit unserem Gebet.
O Herr, führ ' alle im Lorbeer zurück,
Zum Jubelempfang an unserer Brück. Phil. Held.

Lokale Nachrichten.
Ein Wort zur Einkehr. Überall sehen wir die herz-

erfreuendsten Beweise der Opferwilligkeit, jeder will sein
Möglichstes tun, um zum Gelingen des großen Werkes
beizutragen. Aber dazu bedarf es auch der größten Spar¬
samkeit im Kleinen, nur scheint das Bewußtsein hiervon
noch nicht überall durchgedrungen zu sein. Noch sind
z. B . die Auslagen der Konditoreien recht gut besetzt,
trotzdem die Zutaten für die Näschereien wohl schon in
kurzer Zeit für das tägliche Brot unentbehrlich sein
werden. Noch sieht man zahlreiche Kinder Schokolade
und Zuckerzeug kaufen. Da sollten die Eltern eingreifen
und auf diese Weise auch den Kleinen den Ernst der
Zeit klarmuchen. Die Zehnpfennigstücke, die da gespart
werden, sind bald dringend nötig, und nachher schmeckt
es noch einmal so gut. Also Brot und keine Torten,
für Euch selbst und Eure Kinder!

Die evang. Kleinkinderschule wird in unveränderter
Weise weitergeführt. Die Mütter werden gebeten, die
Kinder wie bisher regelmäßig zu schicken, daß sie nicht
zu Hause im Wege sind oder auf der Straße verwildern.
Die Bezahlung des Schulgeldes ist freiwillig. Wer in
dieser schweren Zeit dazu nicht in der Lage ist, möge
trotzdem, wie bisher, die Kinder der Fürsorge unserer
Kleinkinderschwester Johanna anvertrauen. Dieselbe bittet
auch die Strickschülerinnen, schulpflichtige Mädchen, fleißig
zu kommen, damit auch sie sich am Stricken von Sol¬
datenstrümpfen beteiligen.

Zur Beachtung. Mit Beziehung auf die Christschen
Ländereien unserer Gemarkung machen wir noch einmal
darauf aufmerksam, daß Herr Michael Christ seine gegen¬
wärtig unbebauten Ländereien, unter denen sich auch solche
mit besserem Boden und alter Kultur befinden, den besitz¬
losen Familien in Schwanheim unentgeltlich zur Be¬
nutzung, besonders zum Anbau von Weißenrüben(Stop-
pelrllben), Spinat, Schmalzkraut und die verschiedenen
Wintergemüsen zu überlassen beabsichtigt. Er ist auch
bereit, das Land umackcrn zu lassen und nötigenfalls
die Sämereien zu stellen.

Die ersten Gefangenen. Etwa sechzig gefangene
Franzosen trafen Freitag nachmittag in zwei Wagen am
Frankfurter Südbahnhof ein und wurden sofort weiter
transportiert. Sie werden in einer preußischen Festung
interniert.

Keine Sonntagsruhe. Der kommandierende General
des 18. Armeekorps hat die geltenden Bestimmungen
über die Sonntagsruhe bis auf Weiteres aufgehoben.

Beruhigung der Sparer. Der Sparverkehr scheint
wieder in normale Bahnen gekommen zu sein. Bei der
Nassauischen Sparkasse in Wiesbaden sind in den letzten
beiden Tagen die neuen Einzahlungen so groß gewesen,
daß sie die Rückzahlungen überstiegen.

Ernste Warnung. Die Truppen, sowied:e weiteren
zuständigen Stellen wurden erneut darauf hingennesen,
daß bei Anschlägen auf Eisenbahnanlagen und Kunst¬
bauten auf frischer Tat ertappte Personen auf der Stelle
zu erschießen sind. Jede Person, die sich verdächtiger
Weise derartigen Anlagen nähert, setzt sich also der Gefahr
aus, erschossen zu werden. , r ,

Dereinsvermögen heraus! Die Frankfurter Blatter
veröffentlichten folgende Zuschrift: „Es gibt in Frank¬
furt weit über 4000 Vereine, deren Kassen nicht von der

Kriegsfllrsorge in Anspruch genommen werden. Ehren¬
pflicht dieser Vereine ist es, ihr mobiles Vermögen ganz
oder wenigstens zur Hälfte dem Vaterland zur Verfügung
zu stellen. Die Vorsitzenden der Vereine werden aufge¬
fordert, einen dahingehenden Beschluß herbeizuführen.
Welcher Einrichtung für Kriegsfürsorge die Gelder über¬
wiesen werden, bleibt jedem überlassen." — Wir können
den hier angeregten Gedanken nur gutheißen. Folge
man auch in Schwanheim diesem Beispiel, — der Va¬
terländische Frauenverein wäre wohl die geeignetste Stelle,
der solche willkommenen Gaben zuzuweisen wären.

Die verdächtige Frisur. Ein junger Mann aus Sind¬
lingen, der eine sogenannte Kllnstlerfrisur trägt, wurde,
als er mit einer Gesellschaft im Auto in Erbenheim an¬
kam, für einen Russen gehalten und sistiert. Aller Wider-
fpruch hals nichts; Polizei und Feuerwehr bewachten
ihn, bis mit Hilfe des Fernsprechers festgestellt war, daß
man es mit keinem russischen Großfürsten, sondern mit
einem waschechten Siudlinger zu tun hatte. Er hat sich
jetzt einen Stiftenkopf scheeren lassen.

Feldpost. Bei sämtlichen Postanstalten und den amt¬
lichen Verkaufsstellen für Postwertzeichen werden For¬
mulare zu Feldpostkarten und Briefumschläge zu Feld¬
postbriefen, die für den Gebrauch zu Mitteilungen an
die mobilen Truppen bestimmt und zu dem Zwecke auf der
Vorderseite mit entsprecheudem Vordrucke versehen sind,
zum Verkauf an das Publikum bereitgehalten. Die
Briefumschläge können sowohl zu gewöhnlichen als auch
zu Geldbriefen benutzt werden. Der Verkaufspreis für
die Feldpostkarten-Formulare beträgt 5 Pfennig für je
10 Stück und für die Feldpost-Briefumschläge1 Pfennig
für je 2 Stück.

Zentrale für kaufmännische Stellenvermittlung. An¬
gestelltenverbände haben mit der Frankfurter Handels¬
kammer eine gemeinsame Zentrale zur Vermittlung von
Arbeit für stellenlos gewordene Handlungsgehilfen ein¬
gerichtet. Das Büro befindet sich in der Börse, Eingang
zur Handelskammer, Zimmer 30. Behörden, Firmen,
sowie sonstige Unternehmer werden gebeten, Aushilfs- und
Notstandsarbeiten für männliche und weibliche kauf¬
männische Angestellte mündlich, schriftlich oder durch deu
Fernsprecher(Hansa 42  und 46) der Zentrale mitzuteilen.
Die Vermittlung ist vollständig kostenlos für Firmen,
sowie für die arbeitsuchendenAngestellten, ganz gleich,
ob und welchen Verbänden sie angehören. Die Vermitt¬
lung geschieht durch in der kaufmännischen Stellenver¬
mittlung erfahrene Beamte.

Mainschiffahrt. Nach einer Bekanntmachung des
kommandierenden Generals von Schenck ist die Schiff¬
fahrt ans dem Main von Hanau abwärts bis zum
Einfluß iu den Rhein bei Nebel und in den Stunden
von 8 Uhr abends bis 4 Uhr morgens verboten. Fahr¬
zeuge, die während dieser Zeit außerhalb der Häfen vor
Anker gehen, haben sich in einer Entfernung von 300
Metern von den Brücken zu halten.

Papiergeld, Lebensmittelpreise, Höchstpreise. Der
kommandierende General von Schenck erläßt folgende
Bekanntmachung: Ich mache darauf aufmerksam, daß
alle Geschäfte, welche die Annahme von Papiergeld ver¬
weigern, oder Wucherpreise für Lebensmittel nehmen,
rücksichtslos geschlossen werden. Die Festsetzung von
Höchstpreisen für die wichtigsten Lebensmittel behalte ich
mir nötigenfalls vor.

Invalidenversicherung und Krieg. Herr Iustizrat
Or. Fuld  in Mainz schreibt der Frankfurter Zeitung:
Vielfach ist die Ansicht verbreitet, daß die Anwartschaft
auf Invaliden- und Hinterbliebenenversicherungerlösche,
falls nicht auch während der Kriegsdauer Beiträge ge¬
leistet würden. Dies ist ein Irrtum. Nach § 1281 R .V.O.
werden die Kriegszeiten als Wochenbeiträge gezählt und
zwar nach§ 1393 in Lohnklasse II; das gleiche gilt nach
tz 51 des Gesetzes über die Versicherung der Privatange¬
stellten für diese. Die Anwartschaft wird also ohne Bei¬
tragsleistungen erhalten, die Kriegszeiten werden ange¬
sehen, als ob während ihrer Dauer Beiträge geleistet
worden wären. Jede Befürchtung in dieser Hinsicht ist
also vollkommen grundlos.

Gemüsebau zur Vorsorge. Es gibt eine ganze Reihe
von Gemüsen, die, sofern sie jetzt sofort angepflanzt
werden, und sofern wir nicht einen ganz abnorm frühen
Winter bekommen, noch rechtzeitig reifen, und noch vor
dem Winter geerntet werden können. Dahin gehören fast
sämtliche Rübensortcn. insbesondere Weißerüben und Ka¬
rotten, ferner Spinat, Salat und manches andere. Würde
sofort die Anpflanzung dieser Gemüse vorgenommen, so
wäre damit für manchen Haushalt eine Reserve geschaffen,
die, nachdem die jetzt zur Reife kommenden Vorräte auf¬
gebraucht sind, an deren Stelle treten können. Wer also
einen Garten oder ein Stückchen Land zur Verfügung
hat. beachte diesen Wirk; es wird sich lohnen.

Ernteaussichten. Die Landwirtschaftskammerfür das
Großherzogtum Hessen gibt in einem Extrablatt der Land¬
wirtschaftlichen Zeitschrift folgende Übersicht über die dies¬
jährigen Ernteaussichten: Die Kartoffelernte wird nicht
wesentlich hinter der vorjährigen zurückstehen. Da im
Durchschnitt der letzten drei Jahre jährlich 900 Millionen
Zentner Kartoffeln geerntet wurden und hiervon nur zirka
270 Millionen Zentner zur menschlichen Ernährung ge¬
braucht wurden — zirka 300 Millionen Zentner für
Viehfutter — so ist ein Mangel an diesem Nahrungs¬
mittel nicht zu befürchten. Unsere Getreideernte fällt im
großen und ganzen auch gut aus. Der Roggen, der
zum großen Teil schon geerntet ist. war über Mittel. Da
wir im letzten Jahre in dieser Hauptbrotfrucht exportiert
haben, so werden wir auch hier kaum in Schwierigkeiten
kommen. Weizen, Gerste, Hafer stehen gut im Felde
und es ist nur zu hoffen, daß die Früchte gut heimge¬
bracht werden. Die Futterernte, die zum Teil schon ein¬
gebracht ist, war gut, zum Teil recht gut. Was noch
draußen steht, verspricht reichlichen Ertrag; der Wert
der Ernte hängt davon ab, ob sie gut eingebracht wird.
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Stickereien , Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stoffe, die keine rauhe Behandlungen
Waschen vertragen , werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

PßFSSS das selbsttätige Waschmittel
wäscht von selbst ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des GewebesBester Ersatz für Rasenbleiche . ®

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketem

HENKEL & Co , DÜSSELDORF, fluch Fabrikanten der unbeliebten Hcnkcl ' s Blßich * Sods.

Gewerbl. Fortbildungsschule.
Die Schüler der gewerbl. Fortbildungsschule haben sich Dienstag,

den 11. August, abends 6 Uhr, in ihrem Schullokal einzufinden,
wo denselben näherer Bescheid mitgeteilt wird.

Der Vorstand des Lokalgewerbevereins.

Sctiöne Cräiise
zu verkaufen._ Feldbergstrasse II.

möbliertes Kleines Nimmer in
anständigem Hause preiswert zu
vermieten. Joh . Müller, Mainstr. 3.

WaSCh-Exfract mif/totbandl
Salm.-TerpJtenE
U£uhnit -

yibrädor-B/mstem
..

JCufms Seifen-7äbriken-ßarmm

Schön mövl. Zimmer zu vermieten.
Taunusstr. 43. 785

Schöne 2X2 Zimmermodnung
zu vermieten. Näh. Exped. 871

Schöne Schlalsteile zu vermieten.
792 Kirchgasse 48.

696
Schön rnöbi Zimmer zu vermieten

Näh. neue Frankfurterstr. 13.
Schön rnöbi.Zimmer zu vermieten.

Alte Frankfurterstr. 38, Part . 831

Wir hätten also reichlich Futter für unsere großen Vieh¬
bestände. Nachdem diese in den letzten Fahren so vermehrt
und verbessert worden sind, wie wir sie nie vorher gehabt
haben — der Schweinebestand ist in Hessen allein im
letzten Fahre von zirka 340000 auf 400000, also um
zirka 60000 Stück vermehrt worden — ist auch kein
Mangel an Fleisch und Milch zunächst zu befürchten,
wenn wir nur einigermaßen in der Lage sind, sie zu
erhalten.

Achtung auf die Telegraphenlinien. Die Reichs-Post-
und Telegraphenverwaltunghat nunmehr erfahren müssen,
daß and) ihre Anlagen dem Angriff ausländischer Agenten
und Spione ausgesetzt sind. Nicht nur auf die oberir¬
dischen Leitungen, sondern insbesondere auf die unterir¬
dischen Kabel scheint es abgesehen zu sein, wie verschie-
dentliche Spuren deutlich verraten. Daß diese Banditen
vornehmlich die Nachtzeit für die Ausübung ihrer
tückischen Pläne wählen, ist einleuchtend, und so muß
denn auch der organisierte Schutz der Anlagen haupt¬
sächlich in der Zeit der Dunkelheit (etwa von 9 Uhr
abends bis früh 4 oder 5 Uhr) in Tätigkeit treten. Das
Publikum wolle aber an seinem Teil stets scharf auf
alle Vorgänge achten, die vielleicht mit bösen Absichten
auf unser Telegraphen- und Telefonnetz verknüpft sind
und entweder selbst eingreifen oder, wenn Zeit und Um¬
stände es gestatten, Polizei oder Gendarmerie in Kenntnis
setzen. Auch auf verdächtige Drähte, die von den Lei¬
tungen abzweigen, habe man ein wachsames Auge und
melde solche Beobachtungen sofort an der ersten besten
amtlichen Stelle.

Kriegs- und Privatrecht. Es wird fortgesetzt die
Meinung verbreitet, daß man infolge des ausbrechcnden
Krieges seine Schulden, insbesondere aber die Miete,
nicht mehr zu zahlen brauche. Das wäre erst zutreffend,
wenn ein allgemeiner gesetzlicher Zahlungsaufschub, also
ein sogenanntes Moratorium , erlassen würde. So lange
dies nicht der Fall ist, werden bestehende Zahlungsver¬

pflichtungen nicht berührt. Insbesondere besteht die Ver¬
pflichtung, weiter die Miete unverkürzt zu zahlen. In
diesen Zeiten, wo jeder Opfer bringen muß, werden Haus¬
besitzer und Mieter sich beide bestreben müssen, ihre gegen¬
seitigen Verpflichtungen zu erfüllen, um geordnete Zu¬
stände aufrecht zu erhalten. Einen rechtlosen Zustand
darf sich niemand herbeiwünschen und ein geordnetes
Staatswesen wie das unserige darf ihn auch nicht dulden.
Die Hausbesitzer müssen so unendlich große Opfer bringen
und bringen sie gern für das Vaterland, daß jeder billig
und rechtlich Denkende, der dazu irgend in der Lage ist,
auch seinen Verpflichtungen dem Vermieter gegenüber
gerecht werden muß. Von den Hausbesitzern aber wird
man mit Fug und Recht erwarten, daß sie denjenigen
Familien gegenüber, welche ihres Ernährers durch Ein¬
berufung beraubt werden, jede billige Rücksichtnahme
walten lassen.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Lonntag , den 9. August 1914. 10 . Sonntag n . Pfingsten.
Die Bischöfl. Behörde hat für heute eine Kirchenkollekte zum

Besten der zurückgebliebenen dürftigen Familien der ins Feld ge-
rückten Truppen angeordnet.

Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschastl. hl. Kommunion der
vorjährigen Erstkommunikanten. Nach der Frühmesse ist
eine zweite hl. Messe. — 91/. Feierliches Votivamt zur Er¬
stehung eines glücklichen Ausgangs des Krieges. — Nachm.
2 Uhr : Andacht in allgemeiner Not — mit sakr. Segen.
Montag : Fest des hl . Märtyrers Laurentius . 67« Uhr:

Best. Amt für Johann Peter Rührig , dess. Sohn Johann u. Tochter
Elisabeth Pier geb. Rührig , dann best. Amt für Friedrich Schlaud,
dessen Ehefr. Kath . geb. Schneider und Angehörige.

Dienstag : 2. Exequienamt für Frau Katharina Berz geb.
Saffran , dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. Hilfe für
die deutsche Marine im Auslande.

Mittwoch r Best. Seelenamt für Jungfrau Katharina Eaubatz
von ihren Mitschülern und Mitschülerinnen , dann best. Seelenamt
für Jakob Anton Belz und dess. Schwiegervater Wilhelm Huth.

Donnerstag : Best. Engelamt in besonderer Meinung, dann
best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. Hilfe in besond. Anliegen-

Freitag : Best. Seclenamt für Friedrich Wilhelm Weih, daN»
best. Jahramt für Leopold Henrich u. dess. Ehefr. Marg . gck-
Gaubatz. — Nachm. 4 Uhr und abends halb 8 Uhr : Beichte.
Samstag , den 15. August: Fest der Himmelfahrt Mariä-
Gebotener Feiertag . — Kollekte für unsere Knabenseminare-

Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftlicher hl. Kommunion
des Marienvereins und sämtlicher Jungfrauen . — 9‘/<
Kräuterweihe, danach Hochamt mit Segen und Predigt.
Nachm. 2 Uhr : Vesper. — 3’/. Uhr : Beichte, 5 Uhr : Mutter¬
gottesandacht in der Kapelle des St . Josephshauses.
Dienstag und Freitagabends 8 Uhr: Bittandacht voraus¬

gesetztem Allerheiligsten zur Erstehung des Sieges für die deutschen
Waffen. Aas kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 9. August 1914. 9 . S . n . Triv-

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst mit Kriegsfürbitte-
Feier des hl. Abendmahles.

Nachm, halb 2 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 4 Uhr : Jungfrauenverein . Beteiligung am vater¬

ländischen Liebeswerk.
Dienstag , den 11. August, abends halb 9 Uhr Frauenhiffe-

Jm Interesse der Kriegersürsorge wird um zahlreiche Beteiligung
gebeten.

Mittwoch , den 12. August: Die Kirchenchorstunden fallen
wegen Einberufung des Dirigenten und von Mitgliedern bis am
weiteres aus . — „ ' .Pas evangk. Pfarramt-

Tereinskalencler.

Turngerneinve . Die Turnstunden fallen bis auf weiteres aus-
Zitherverein Schwanhetm . Die Uebungsstundenfallen D-

auf weiteres aus.
Stenographenverein „GabelSberger " 1897 . Jeden Diens¬

tag abend Uebungsstunde.
Gesangverein Cvnrordia , Die Generalversammlungund

die Gesangstunden fallen auf weiteres aus . Die aktiven-, passiven-
und Ehrenmitglieder sind während der Dauer des Kriegszustandes
von ihren Vereinsverpflichtungen befreit.

Gesangverein Ltcderkrauz. Heute Abend Vorstandsitzun^

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, sowohl während
der Krankheit, wie auch bei der Beerdigung meiner innigst geliebten
Gattin, unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Katharina Berz
geb . Safran

sagen wir allen Beteiligten, insbesondere für die zahlreichen Kranz-
und Blumenspenden unseren tiefgefühlten Dank Besonderen Dank
dem Gesangverein „Concordia“ für die Kranzspende.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Schwanheim a. M., den 7. August 1914.

Ortskrankenkasse.
Von dem Unterzeichneten Vorstand wird hiermit bekannt ge¬

geben, dass alle rückständigen Beiträge zur Krankenkasse sofort bei
der Kasse zu entrichten sind, sowohl von den Arbeitgebern, den
Selbstversicherten wie Hausgewerbetreibenden bei Vermeidung des
Mahnverfahrens. Das Krankengeld wird nur an solche, welche auch
wirklich krank sind in derselben Höhe weiter gezahlt und sind die
Herren Aerzte angewiesen nur in dringenden Fällen Medikamente
zu verordnen.

Beschluss der Vorstandssitzung vom 6. August 1914.
Der Vorstand.

F . Colloseus.
Jakob Kräuter . Georg JBender.
Jakob Müller . Theodor Werner.
Thomas Müller . Karoliue Scliaaf.

Special-Geschäft

JSettfedem und Saunen
Federbetten in jeder Preislage aus garantiert türkisch-
roten , lederdiehten Stoffen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer. :
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Frankinn am Main
7 Reineckstr. 7, a. d. Markthalle.Karl Bing,

Landwirte
düngt eure Wintersaaten im Herbst bei der Bestellung auch

mit dem bewährten

schwefelsauren Ammoniak
dem öestgeeigneten Stick stoffdüngemittel

für die Keröstdüngung.
Eine mäßige Gabe von 20—30 Pfund pro Morgen, welche auf die rauhe

Furche zu streuen und mit einzueggen ist, wird vollständig ausgenutzt und macht
sich reichlich bezahlt. Die Saat wird bekräftigt und bestockt sich gut und ist
infolgedessen widerstandsfähiger gegen tierische und pflanzliche Schädlinge,
Widersteht der Auswinterung besser und bringt bedeutend höhere Erträge.

Schwefelsaures Ammoniak ist überall zu haben. Der Preis ist so gestellt, daß die
Stickstoffeinheit im schwefels. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chilesalpeter. Aus¬
führliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kultur¬
pflanzen, auch besondere Schriften über die Herbstdüngung der Wintersaaten , sowie Rat und
Auskunft in allen Düngungs - und Wirtschaftsangelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak Berkaufs -Vereiniguug , G. m.  b . H.

in

Coblenz Ehrenbreitstein , Mühlental 1.

w©
nold "’kauft man seine Uhren»

Silber - u . Optische W®
am besten und billigsten -

Beim Uhrmacher und Gold®r*,el

Mfred 33eben
Hauptstrasse 54 . f

Reparaturen werden in ?*"0baf
Werkstatt gut, sauber und geWlS“

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte ^ *ir.j| )ern

Gravierungen, Vergolden , Vers*

BaugewerBßBufeOffen Bad)
den preuß . Anfiaften gfeidig

Der Großfi. Direktor
Prof. Hugo EßerBardr

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheima. M.



Einsame Wege
Roman von E. St.

(Fortsetzung.)

as Forsthaus , das selbst schon ein glückliches Paar be¬
herbergte , sah heute unter seinem Dache noch zwei

' glückliche Menschen . Als das Paar nachher im Schlosse
. vorsprach , gab es nochmals eine freudige Überraschung

> und selbst die leidende Gräfin kam herbeigeeilt , um
(vMiebtejt Hortense und dem Fürsten Glück zu wünschen.fofru» nfmttrt mit .CSni-tßtLfe (UlSei!? Jürst 'svra'ch davon , daß seine Verlobung mit Hortense auf

K ' Landsitz in Österreich gefeiert werden sollte , und zwar so
Möglich; ihm bangte , er könnte ' Hortense noch einmal

hi Der Fürst wollte in der nächsten Zeit dahin zurückkehren,
Wllj Vo bereitungen zu treffen und Hortense , seine Braut,

Der- Die deutsche Nnterseebootdivision im « ieler Hasen. Phot. A. Renaro . (Mit Text.»

. tz^' und blickte lange in die klare , sternenhelle Nacht hinaus.Qpt̂ClSf; Luuue in Ult- luiu , |u-uint ‘yv*.v y /
i)ISmpLte,nicma te mehr für möglich gehalten, es war nun doch
C *e sie l| -̂ Cl®große , selige Glück. Den edelsten , besten Menschenip L '  große , etrge Wtucl. L)en eoegien , y « r f V 1v J
ĵ li* stbfunden . Wie war die Welt mit einem Male schön und

^On im ihr die Liebe ihren einsamen Weg erhellt und sie
Mer begleiten würde . Nun bist du nicht mehr allem,

jubelte es in ihr . Du hast einen starken Arm , der dich stutzt, em
treues Herz , das in Freud und Leid zu du hält , du hast die große,
allmächtige Liebe erfahren und sie ist dein . Gab es wohl em
glücklicheres Geschöpf auf Erden denn sie , nem , es dünkte ihr
unmöglich . Wenn die Eltern , die verstorbene Verwandte ei¬
wüßten , sie würden sich sonnen an dem Glücke ihres Kindes.

„Guter Gott , schütze mein Glück" , sagte Hortense leise, che sie
zur Ruhe ging . „Es ist so groß und heilig , es könnte nrir wieder
genommen werden ." _ . ,

Noch einige schöne Tage verlebte das Brautpaar auf dem
Schlosse. Der Fürst erschien täglich oder auch der gräfliche Wagen
frihr des öfteren an : Forsthause vor . Der Förster lebte förmlich
während dieser Zeit auf , denn das alles erinnerte ihn ,a an ein¬
stigen Glanz und einstige Herrlichkeit , wenngleich er manchmal
wohl schmerzlich das Haupt abwandte . Er war l^doch^zufrieden

Lose, das ihm
noch manches
Schöneinden
Schoß warf,
wie auch die
Freundschaft
des Fürsten
undder gräf¬
lichen Fami¬
lie. Ja , in
ihrer Gegen¬
wart wußte
er gar nicht
mehr , daß er,
der Grafen¬
sohn, nur ein

einfacher
Förster >var.
Hortense hat¬
te jetzt auch
Gelegenheit,
die liebliche
Förstersfran
näher kennen

zu lernen
undfreutesich
an dein rei-
zeiiden klei¬
nen Kurt,
mit welchem
sie schon am
ersten Tage
ihres Besuchs
im Forsthau¬
se Freuiid-

schaft geschlossen hatte . Ulla war auch als dabei , doch sie schaute
meist mit großen , ernsten Augen auf das Brautpaar und s
sie früher die Nähe Tante Mays suchte, sô weilte Ulla j ^
bei Onkel Karl Ferdüiand und schloß sich diesem ganz l es
an . May , die dies zuerst bemerkte , war etwas erstaunt , uey
jedoch die Nichte gewähren . Diese hatte sich doch sei. r ei
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sodes Vaters etwas verändert . Es war auch schwer für ein

junges Gemüt , schon am Totenbette des Vaters zu stehen.
Ulla hatte jetzt ihr sechzehntes Jahr zurückgelegt und war eine

liebliche, taufrische Erscheinung. Den Fürsten , der sich noch öfters
an Ulla wandte und das holde Mädchen stets wie ein väterlicher
Freund behandelte, mied die Kleine, so viel sie konnte. War ec
vielleicht der erste Mann , dem ihr junges Herz Verehrung gezollt
und der sich nun so rasch mit der Baronesse verlobte ? Ja , viel¬
leicht ihr selbst noch unbewußt , hatte die Gestalt des Fürsten,
der sich an jenen: Jagdabend so freundschaftlichum sie bemüht,
eine stille Neigung in ihr erweckt, daß es ihr fast wehe tat , daß der
Fürst vor ihren Augen Hortense, ihre Freundin , küßte und seine
herzliebe Braut nannte . Vielleicht vermutete die Gräfin auch
Ähnliches, die oft nachdenklich auf ihre Nichte blickte. Nun, das
war eine kleine, kindliche Schwärmerei und kein Wunder. Wer
den Fürsten kannte, mußte ihm schon Freundschaft, wenn nicht
Liebe entgegenbringen, Ulla zog es auch vor, viel im Pfarrhause
zu verweilen ; die heiteren Pfarrerstöchter halfen ihr am raschesten
über den Verlust des Vaters und alles Schmerzliche, das ihr
junges Herz bewegte, hinweg.

Vetter Heinz schrieb fleißig und es lag des öfteren auch eil:
kleines Briefchen an Ulla dabei. Er hatte es übernommen , den
großen Haushalt von Ullas Vater aufzulösen; manches, was das
junge Mädchen wünschte und behalten wollte, sandte er auf das
Schloß und schrieb nur Freundliches und Angenehmes. Daß Ulla,
die stets als reiches Mädchen gegolten, nach der Testaments¬
eröffnung des Vaters und der Nachlaßordnuug nur ein kleines
Kapital zur Verfügung stand, teilte er schonend mit . Ulla war
jedoch darüber nicht sehr traurig . Sie hing nicht an: Golde und
wußte auch, daß Tante May sie nieumls in: Stiche lassen würde.

Mays Ehe wurde seit des Verwandten Tode in jeder Beziehung
eine bessere und harmonischere. Ihr Gatte war von großer Herz¬
lichkeit zu seiner Frau und Mays einstiger Jugendtraum , der durch
Dietrich Detleffsen wieder erwacht, trat jetzt völlig in den Hinter¬
grund. Wenngleich sie Dietrich noch hente zugetan war , so durfte
doch davon nichts ihre Ehe verdunkeln, sie mußte rein bleiben.
Die Gräfin war seit ihrer Rückkehr aus Berlin :::it sich ins reine
gekommen. Zu spät kan: der Geliebte und sie war gebunden.
Sie^ bannte alle Gedanken an Dietrich aus ihrem Herzen. Sie
mußte weiter ihren Weg gehen wie bisher. Sie war dazu eine
viel zu charaktervolle Frau und ihren Gatten betrügen wärechhr
unmöglich gewesen, trotz all seiner bisherigen Gleichgültigkeit und
Nachlässigkeit. Es freute sie, daß sich Karl Ferdinands Benehmen
in der letzten Zeit zu ihren Gunsten geändert. Sie wollte ihm
weiter ein guter Kamerad und Freund sein und sie war es zu¬
frieden, mehr durfte sie nicht verlangen.

Wie reich lvar doch noch ihr Leben. Sie hatte es wieder er¬
fahren au: Totenbette des Verwandten , als dieser ihr sein einzig
Kind anempfahl.

„Sei meiner Ulla eine Mutter und behüte mein Kleinod",
hatte der Sterbende gebeten. Und sie hatte es gelobt und wird es
auch erfüllen. Sie hat nun eine neue Pflicht, sie hat in Ulla ein
Tvchterchen, dessen Lebensweg sie leiten muß und dem sie eine
Mutter sein darf.

Auch Dietrich ist mit sich ruhiger und stiller geworden. Er ist
der Gräfin nicht ausgewichen und weilt noch in: Pfarrhause als
Gast. Das Glück im Forsthause hat ihn :nit einem Male ver¬
ändert . Er weiß, May kann nicht die Seine werden, sie ist gebunden,
und den Frieden einer Ehe zerstören, ist Dietrich nicht imstande.
May würde ebenfalls nicht darin einwilligen. So schön es ge¬
wesen wäre, wenn May und er ein Paar geworden, so sah er doch
stets wieder, daß das Schicksal anders wollte und stets anders ge¬
wollt hatte . Sie war nicht für ihn bestimmt gewesen; seit er jedoch
das glückliche Paar , dessen Geschick Ähnliches mit seinen: hatte,
gesehen, kam ihm mehr und mehr der Gedanke, auch ein liebendes
Weib zu besitzen und konttte es nicht May sein, nun denn, so war
es eine andere. Die Verehrung , die er für die Gräfin hegte,
blieb sich gleich, nur ihre Liebe konnte er nicht mehr erringen.
Sollte er gar eine der lieblichen Pfarrtöchter nüt sich hinüber¬
nehmen in die ferne Welt ? Wirklich, um all die widerstreitenden
Gefühle iu seinem Innern zu beschwichtigen, wäre dies das beste
und richtigste, und der Pfarrer würde wohl gern eine seiner
Töchter in des Freundes Hand geben.

Die dunkeläugige Tilly mit dem frohen Gemüt und dem
hausfraulichen Wesen war ihn: sicher zugetan . Er wollte einmal
sein Glück wagen. Sie würde gut zu ihm passen, ja in mancher
Beziehung besser vielleicht als May , die als Frau Gräfin andere
Ansprüche gewohnt, die er, der wohl reiche Ingenieur , ihr dennoch
nicht in den: Maße bieten könnte.

Es traf sich gerade gut an diesem Tage, als Dietrich wieder
vom Forsthause kommend, woselbst er den Förstersleuten einen
Besuch abgestattet, in das Pfarrhaus trat . Tilly kam ihn: als

„Nun,
m

n# L-

V !ii.

die erste entgegen und in seinem Herzen tönte es:
sie es sein." _,,l

Tilly begrüßte Dietrich Detleffsen auf das freudigste, $
kleine Hand ent'gegenhaltend.

„Ich bin heute ganz allein", sagte sie. Eltern und kßeso' .̂ HjA
sind noch bei einer fröhlichen Kindtaufe. Ich habe
sortmachen können. Lehrers Erstgeborener wurde getaust
da durften die Eltern nicht fehlen." gi

„Nun," entgegnete Dietrich, „so leisten Sie mir etwas ,,
schaft. Ich bin glücklich, einmal allein nnt Ihnen zu redest

Tilly errötete bis unter die dunklen krausen Härchen a> ^ «5
feinen Hälschen. „Wirklich", entgegnete sie. „Ist Ihnen I
an meiner unbedeutenden Persönlichkeit gelegen?" m

„J a, wenn Sie es durchaus wissen wollen, mein Ü'w f
Und um es kurz zu sagen," sie standen jetzt in: WohnzimwH' J
liebe Sie und wäre glücklich, wenn Sie nur auch ein
wären und mir als Gattin in meine ferne Heimat folgen

„Jcch ist es möglich?" Tilly war fassungslos. Längst-
sie den Freund des Vaters , doch niemals hätte sie geahnt, W j
Neigung erwidert würde. ,

„Haben Sie keine Antwort auf meine Frage ?" Enttäuj >
traurig klang Dietrichs Stin :me. A

Ai
.tiii

:e
JHte

.Ja/ -ie, ,'n hebe'sagte Tilly verschämt, „auch ich liebe „
schon lange."

Sie konnte nicht weiter reden, denn er verschloß ihr de" .
mit einen: Kusse. ti nj

Dann setzten sich die beiden ans Fenster und warten.̂ /
Eltern und Geschwister, das größte Glück im Herzen ! ptf
kam Dietrich Detleffsen der Gedanke an May . Anders wo^ L
seine Werbung bei der Jugendfreundin ausgefallen ; der -
durfte jedoch nicht alles haben und mußte sich begnügen-
jedoch gleich wieder froh gestimmt, als er in seines Br«' ^
strahlende braune Augen sah. Es war ein herzliebes Kw <
wert , geliebt zu werden. t

Bald darauf erschien auch der Pfarrherr mit Gattin und
TiWr .i,1 t# 1

Diese waren nicht wenig erstaunt und erfreut , als ihnen
seinen Entschluß mitteilte . Der Pfarrer gab gern seinen M

„ . . .. . . . . t Zukunft^
Er drang in seinen künftigen förfitntpnprtintpi- daü er d:e

und es wurde eine frohe Verlobung gefeiert. Dietrich ^
.ebete die rosigsten Zuku'E^

Schwiegervater, daß er d:e V #
so rasch als möglich arrangieren solle. Auch sein Bräium .^ oVK| U.J mv Iiuajuuj uitUlty Itttll |UUC , ZIUUJ |Cl H ' .
damit einverstanden. Jetzt wurde ihr innigster Wunschs
füllt und sie durfte hinaus in die Welt, und zwar an ot̂ f
eines geliebten Mannes . Wie herrlich lag das Leben »no
funft vor ihr, ein großes Glück war ihr in den Schoß 6
das zu halten und hegen sie sich heute gelobte. . |1'.,

Nur die Frau Pfarrer meinte : „Aber, lieber Drei ' ,.j„c
müssen doch unsere Tilly gehörig ausstatten , da kann v
so schnellen Hochzeit doch keine Rede sein." j» jb

Stadt besorgen; das ist eine leichte Mühe und Tilly
„Liebe Mutter, " erwiderte Dietrich, „wir lassen
. . ‘. ■' Tilly

Es gibt sonst noch 9vorher so mit Arbeit überstürzen.
arrangieren und zu erledigen." . fU L

„Mir soll es recht sein", entgegnete die Pfarrerin - itf
greifst, daß es einer Mutter doch schwer fällt, ein Knn
hinausziehen zu sehen." .. . o.aulls

„Gewiß, liebe Mutter ", sagte Dietrichs „Es ijt du'
Welt und außerdem, es gehen zahllose Schiffe ltnf, L-n '''
und euer Kind wird euch besuchen und von seinen: Le
Fremde berichten." . t Pfa^

„Hast du es einst anders gemacht, Martha ?" sagte ^
zu seiner Gattin . „Du kannst deine Kinder nicht w»
haben und eine verbitterte alte Jungfer macht den

di

ciAj
überwenig Freude ."

„Lieber Mann , du hast recht und ich freue mich >o v ^ °° (i-:
Kindes Glück; nur daß alles so rasch geht, macht >>n
schwer. Doch ich glaube nicht, daß eine meiner Töchter, ^
sich auch nicht verehelichen sollte, verbittert und verg ^
dafür sind sie auf einem zu gesunden Boden erzogen
gelernt, ihr Leben nnt Arbeit auszufüllen ." . . s .§ Tst,,,p

„Gut , gut", entgegnete der Pfarrer . „Lassen
Es ist doch heute unseres Kindes Freuden - und '
wird da alles Trübe und Unangenehme hervorzerren. ^
lich mit den Fröhlichen und weinet mit den Werne
und da wir keine Ursache zur Trauer haben, so rvo
herzlich am Glücke unseres jungen Paares freuen um
auf das Wohl des Brautpaares ." s >tt

Er nahm sein Glas und füllte es mit dem oon ^ ^ e
eiligst herbeigeholten reine. o kan: eine frohe, T qrftlch

. . Fürst, welcher Äufäftig L ft „c
aus kurze Zeit vorsprach, fand eine fröhliche Gescw^ «ßrcii'1
melk. Er wurde genötigt, etwas zu bleiben und o>

lobungsfeier zustande. Der

* oUn
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Wich doppelt geehrt, den Fürsten als Gast an ihrem schönsten
i sich zu sehen. Am nächsten Tage erhielt die ginge Braut

Kirsten einen reizenden Brillantschmuck und einige herzliche
1 indem er dem Paare alles Glück wünschte. Tilly war
cheut über die Aufmerksamkeitdes^Fürsten . Auch aiiv demM kam am anderen ^

,U uimvu tj ” * r . •' .
Tage die gräfliche Famüre und gratu--

I.de,ii Paare , ihm ein schönes Brailtgeschenk überreichend.
. 5 strahlte und war seit dem Tode des Vaters zum ersten

wieder das frohe, junge Mädchen von früher. Willys Gluck,
I Runerwartet ,kam, hatte die Kleine sehr gefreut, denn Tnly

LAr die liebste der drei Schwestern:
jetzt ein geschäftiges Treiben im Pfarrhaus , besonders

Uys Hochzeit schon iit drei Wochen stattfinden sollte. Der
iHWam wollte erst nur zwei Wochen gelten lassen, doch dann
il l die Pfarrerin fest. Wie sollte auch alles ordentlich und gilt
$ wenn mau nur die paar Tage Zeit hatte und dazu
>l> len Besuche, die jetzt im Pfarrhause erschienen Tüly
$ doch die meiste Zeit dem Verlobten widmen. Oftmal»

C  die Pfarrerin über den Berg Arbeit, der täglich zu er-
" " war, denn sie hatte nur ein ganz junges Mädchen, auf

»st der beiden a
kwl zu rechnen.

Sind wir uns nicht genug," entgegnete der Fürst ernst, als
eben Frau von Karsten sich einen Augenblick entfernte , .„brauchst

î iic der beiden andern Tochter war in btefeu Tagen auch
fs-Het zu rechnen. Die Zeit verging indes wie iin Fluge,
Wchzeitstag nahte . Es wiirde eine schöne Hochzeitsfeier, an

. ? die gräfliche Familie und der Fürst sich beteiligten, ^ angst
t ter Ort keine solche Trauung mehr gesehen, denn Dietrich
Knickst: er wollte zeigen, was er in der Fremde geleistet
A er ein ganzer Mann geworden. Auch den Armen de»

veranstaltete er ein Fest. , . .. . ..
Ä , die in der letzten Zeit sehr leidend gewesen und erst seit

Tagen wieder Woblaus war , konnte der Hochzeit nicht
s,Men, denn noch hatte sich ihre Gesundheit nickst so gekraftigt,
L krlei Feste mitzumachen. Die Gräfin war erst doch etivas

gewesen, als sie von der unerwarteten Verlobung des
^sreundes erfuhr und ein klein wenig hatte es sie doch ge-
H» l; denn vergessen zu werden von dem Manne , den man

vielleicht noch liebt, ist gerade kein angenehmes Gefühl.
Ur Zeit jedoch hatte sich May mit dem Gedanken vertraut
U 't, im Herzen des Freundes nicht mehr die Rolle zu spielen
l^ 'st, ja noch vor kurzem, als er sie im Schlosse besucht hatte.
Ci Mt so und auch für Dietrich ein Glück, daß er diese Losung
Een , sollte er weiter sein Lebeii einsam vertrauern , da sw
»chch nichts sein konnte. Das frische Pfarrtöchterchen wurde
. L'°n glücklich machen, daran zweifelte sie nicht. „

Dietrich indes war es wie eine Erleichterung, das, me
SZ >n der Zeit seiner Verlobung und Hochzeit erkrankte. Es ivar
V Mches erspart , was ihn wieder in seine frühere Bahn zu-

konnte, so daß er seinen Entschluß, die Pfarrerstochter
>̂s "chen, ivohl sehr bereut haben würde. Müys d>ahe ivurde

wieder aii die Vergangenheit erinnert haben und dies
«»."/cht gut für ihn, da er iin Begriffe stand, sich ein neues Gluckm

Darum hatte er auch beit Hochzeitstag herbeigesehnt.
W et  erst drüben, dann würde fein junges Weib sorgen, daß\ erit bruben, Dann wuroe -

- gangeuheit ausgelöscht unb er ein neues Leben begann
'Al am Abend der Hochzeitsfeier reiste das neuoermahlte

begleitet von den Segenswünschen der Eltern , Ge-
:f Und übrigen Hochzeitsgäste. Dietrich will erst eine kleine

^ Preise unternehmen , um seinem jimgen Werbe einige
?fiie Plätze Deutschlands zu zeigen, dann erst treten sw die große
^tzfwers Wasser an, die sie in ihre ferne Heimat, m em Land
I "eit Und des Glücks führt.

Mil  Nieder ist verblüht und aus dem herrlichen Landsitze des
E v- Norden blühen die Roseii im Park und Garten . All
^ 'i ^ asse des Schlosses ranken sich kleine Buschrösche» empor
Me * den gedeckten Kaffeetisch ist der Fürst , seine Braut Hör-
H .,. ? d deren Gardedame , eine alte Verwandte des Fürsten,

Zelt. Hortense im weißen Spitzenkleide, das den fem-
Hals freiläßt , den eine echte Perlenkette ziert, steht

M aus . Das Glück hat sie noch verschönt und der Fürst
> liZ ^ heißer Zärtlichkeit auf seine Braut.
iMstachbrlobunq des Paares ist vor ewigen Tagen mit all der

gebührenden Ehren gefeiert worden, Graf und Gräfin
M sowie Ulla hatten nicht dabei gefehlt. Von da aus harre

M- mit  Gattin und Nichte eine längere dtordlandreise ange¬
le \  w hauptsächlich auch die Gesundheit der Gräfin kräftigen
Mud diese in der letzten Zeit manches zu wünschen übrig ließ.
MIL s'nd schon Grüße von Gräfin May und Ulla , sagte. SH ifxm  ornino vmrbend.

uahe , sie ist die einzige Frau , die mein ganzes Vertrauen hat

" " ^ Dein^ Herbert^ will aber, daß sein Brimtcheii nur ihn im
Herzen trägt ", scherzte der Fürst und küßte Hortense zärtlich.
'° Tante Melitta , hast du die Liste der zu ladenden .Gaste schon
zusammengestellt? Der Tag der Hochzeit ruckt immer naher . E»
muß iioch ein offizieller Besuch bei Hof stattstnden, da bei Uiiserer
Verlobung Fürst Georg anwesend war.

Es wird alles auf das beste besorgt, beruhige dich, Herberl
Zch"düchte indes, ihr könntet morgen schonm die Residenz fahren,
ich habe mich genau erkundigt und es trifft fick, da am beste».
Wenn es dir recht ist, werde ich schon letzt dw Furstmmntter be¬

nachrichtigen.^ ^ d̂ eUtta. Komm, Hortense, wir wollen einen
Ausritt ' unternehmen . Die Luft ist herrlich und morgen ift dazu

^ ^ Horwnst stand sofort auf . Sie war schon von früher her eine
geübte Reiterin und hatte sich hier bei dem Verlobten rasch wieder

^ ^ ^TmUe Melitta , bist du nicht mit von der Partie ? Ich zeige
euch heute meinen Lieblingspfad , den ich schon als Knabe ge¬
ritten und der so viel schöne Erinnerungen birgt.

Ein anderes Mal , Herbert , du siehst, ich bm noch sehr be¬
schäftigt. Auf Wiedersehen zum Diner , ^ ch erwarte iioch einige
Gäste,' die auch dir herzlich willkommen sem werden Herbert.

,Ah, eine Überraschung. Nun , ich bm nicht neugic-ng.
Tante Melitta ", sagte Hortense zu der alten, freundlichen

Dame , als der Fürst vorausgegangen , um Befehle zum Satteln
der Pferde zu geben. „Tante Melitta, " sagte fte noch einmal,
mirbangt vor dem Besuche bei Hofe. Sag , wäre es möglich nn

Falle eines Todes von Fürst Georg, daß Herbert die Regierung

"^ Frau ' von Karsten blickte einen Moment prüfend aus die
Baronesse, die ihr seit ihrem kurzen Bekanntem lieb >vw eme

^ ^^ Es wäre nicht nur möglich, sondern es wird sogar wahrschein¬
lich'sein. Doch beruhige dich, Hortense, das Befinden des Fiicsten
bat iicki sehr gebessert, er kann noch Jahrzehnte leben. Außerdem
iveir ich nicht wie sich Herbert in einem solchen Falle stellen wurde.
Fch bin dm 'festen Überzeugung , daß er es ablehnen wnd , re¬
gierender Fürst zu iverden, schon deinetwegen nicht, da ec dich
abgöttisch liebt und sich nicht so viel aus Glanz und Tu,m macht.

„Aber im Falle es dennoch cintreten sollte, dann wäre seine Vc r-
bindung mit mir unmöglich, nicht wahr , Tante Melitta?

Ja !" sagte diese langsam. „Beruhige dicĥ mdes, Herg, so
weit wird es Gott sei Dank wohl itte kommen. , .

Der Fürst stand jetzt unten an der Terrasse und winkte seine
Braut , die, noch der Tante zunickend, die Terrasse verließ und
wenige Minuten später sprengten die beiden Liebenden durch den
Schloßhof, hinaus in die schöne Gvtteswelt.

(Fortsetzung folgt.)

zu dem Verlobten , ihm einige Karten reichend.
' isti '"Mg , Herz. Also sind sie ans schon so ferne geruckt,

i, »st, Kreits dste Mitternachtssonne ."
d̂a'Z^ 'ue geliebte May werde ich manchn
"" holde Uklakind", entgegnete Hortense.

Lin Renöezvous.
Von Paul Bliß . cNachdmck verboten.)

FMor der Bank , die unter dein blühenden Holunder neben
der Orpheus -Statue steht, geht eni eleganter funger Mann

erregt auf icnd ab. Bald steht er still, sieht sich nach allen Seite
um suchend und hoffend, zieht die Uhr, schüttet unwillig den wo -
frisierten̂ Kopf und nimmt dann den Spaziergang wieder auf.

Je weiter die Zeit vorschreitet , desto ungeduldiger wird er
W?nn sie nun nicht käme!" murrte er halblaut . „Schon ze

Minuten nach vier — es wäre verflucht ärgerlich! Und dann
“Ä die Ut,r, mtkt ' °ch emmd d°n » °p! ™i>
beginnt von neuem auf und ab zu patroullieren.

' Plötzlich sieht er, lvie em alter Herr geradeswegs auf die mn
lossteuert. . . r

yici  ec tbirb boeb niebt ettuci ocit • , r
Aber schon ist es geschehen. Der alte Herr, em e

ziger, sieht den jungen Elegant lächelnd an und fragt . „Sw g

^ ^Dermber ist wütend , sagt nur ganz kurz: „Bitte !" und setzt
dann seinen Dauerlnnf vor der Bank fort.

Inzwischen hat der Alte es sich nach Kräften bequem gemacht.
.̂.Dies ist nämlich mein Lieblingsplatz, ^ grnnt er dann , )

pflege ich immer eine Stunde nachmittags frische Luft zu schöpf
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„So , so", sagte der Junge nur ; heimlich aber wünscht er den

Alten Gott weiß wohin.
„Fast der schönste Platz im ganzen Park."

„Ja , ja !"
„So ruhig

und lauschig.
Ganz geschaf¬
fen zum Aus¬
ruhen . . ."

„Gewiß/ja¬
wohl !"

„Aber wol¬
len Sie sich
nicht auch ein
wenig setzen?"

„Ach nein,
danke sehr!
Ich — habe
zum Sitzen
keine Ruhe !"

Der junge
Mann ist ganz
ratlos , er weiß
absolut nicht,
wie er den Al¬
ten fortbrin¬
gen soll.

„Sie erwar¬
ten wohl je¬
mand ?"

„Hm, . .wie
meinen Sie ?"

„Na ja,"
droht lächelnd
der Alte, „ge¬
wiß ein klei¬
nes heimliches

Stelldichein
— wie ?“

Der gerade Weg ist der beste, denkt der Junge , und so ant¬
wortet er freiweg : „In der Tat , mein Herr, Sie haben das Rich¬
tige getroffen, ich erwarte hier eine Dame , und deswegen wäre
ich Ihnen sehr dankbar —"

„Aber selbstverständlich!" Sofort erhebt sich der Alte.
„Sie sind mir doch nicht böse, daß ich Sie heute um Ihre

Siesta bringe '?"
„Aber nicht

im geringsten!"
versichert lustig
der alte Herr.
„JmGegenteil!
Ich muß um
Entschuldigung
bitten , daß ich
nicht sofort ge-
nrerkt habe, wie
es hier steht."

Norwegische Jubiläfs".'
marken. (Mit 2A •

Ein Kloster als Wandcrvogclhcim . (Mit Text.)

jetzt das Terrain wieder frei , aber ruhiger ist»er trotzdens.^
Minute auf Minute verrinnt und die Erwartete kommt
Jetzt weiß er schon gar nicht mehr, was er vor Ungeduld'"‘.(iS

soll. Und wieder zieht er das Briefchen heraus ^
zehntenmäl geschieht es nun schon! — Und wieder
fliegt er die Zeilen : um vier
wollte sie kommen, und jetzt ist
es bereits zwanzig Minuten >pä- <
ter ! — Was kann denn nur
vorgefallen sein? Er steht und
zermartert sein Hirn, erwägt dies
und das , kombiniert das tollste
Zeug zusammen, aber zu einem
Resultat kommt er nicht, und
ruhiger wird er auch nicht, denn
die Zeit verstreicht und er harrt
noch immer unisonst.

Endlich ist noch eine qualvolle Viertelstunde verl
— jetzt ist es ein Viertel vor fünf Uhr — und noch1
läuft er wartend auf und nieder.

Da kommt der alte Herr langsam den
„Ah, mein gu¬

ter Freund, " sagt
er mit ganz leiser
Ironie , „man hat
Sie wohl — hm
— versetzt?"

Der Junge ist
wütend über die

Blamage , er
möchte am lieb¬
sten grob Iverden,
nimmt sich aber
zusammen und
meint mit ver¬
stellter Heiterkeit:
„Ja , so sind die
Frauenzimmer:
Pünktlichkeit ist

i ihre Tugend nicht."
Und der Alte mit fei¬

nem Spott : „Mit Ver¬
laub ! Sie müssen aber
schon sehr verliebt sein,
daß Sie für die Ver¬
spätung einer Stunde
noch eine Entschuldi¬
gung finden."

Wieder schluckt der
Junge eine ärgerliche
Entgegnung herunter,

Ein Lehrer als Tischlergeselle. (Mit

stellt sich dann aber ganz ruhig und sagt: „Sie haben ^ ^
ganz recht — man darf sich nicht zu viel bieten laste' ,
werde nicht mehr länger warten ." , , ,fi#

„Bravo , junger Freund ! Damit erreichen Sie entschiede
Der Junge dankte verbindlich lächelnd. „Wenn 0

schließe ich mich Ihnen an ."

Dir Frau im Dienste des Dicrschutzes. (Mit Text.)

„Aber ich bitte Sie !"
„Nein, nein ! Alles was recht ist! Die Freu¬

den der Jugend soll man nicht stören; — ich
war auch einmal jung ! — Also viel Vergnügen.
Empfehle mich." Und langsam geht er den
Weg hinunter weiter.

Nun ist der andere wieder allein. Zwar ist Das neue naturwissenschaftliche Museum in Knbnrg. (Mit Text 1

:

l
s
l
i
i
i
i
i
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^ bitte darum."
"̂ statten: Rhode, Referendar ."
^khr angenehm ! Mein Name ist Bergmann!

einen guten Schoppen trinken gingen , damit -roie den Arger
hinunterspülen

„Oh, ich bm durchaus kem Unmensch. . .

"Nd̂ Ugung von beiden Seiten und dann gehen sie langsam
bauschigen Bank unter dein blühenden Holunder. _

9 ^ner Weile fragt der Alte : „Wie wäre es, wenn wir

„Recht so! — Dann kommen Sie nur , ich weiß emen stillen
Winkel, wo es einen wundervollen Rauenthaler gibt, dor ]
retten wir uns ."
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Zehn Minuten später saßen sie dein: Wein.
„Ja , ja, die Liebe," sagte lächelnd der Alte und hielt den

goldhellen Wein gegen das Licht, — „so lange mctn noch die
Fünfzig vor sich hat, so lange hat man ja keine Ruhe, — oh, ich
kenne das, war auch nral sehr jung — aber froh war ich doch,
als ich mich so nach und nach hinausrettete aus dem wilden Trubel;
und noch froher war ich, daß ich mir die goldene Freiheit erhalten
hatte — da erst fing ich an, mit Methode zu leben !"

„Sie sind ein Feind der Ehe ?"
„O nein , das nicht gerade, aber heiraten wollte ich trotzdem nicht."
Der Referendar lächelte nur und trank das zweite Glas leer.
„Aber weshalb denn ?"
„Ich schätze eben die Freiheit höher. Hab' ich vielleicht so

unrecht darin ?"
Der Referendar lächelte wieder. Er hatte zu schnell getrunken,

so daß er nicht mehr so ganz klar war . „Sie sprechen von der
Höhe Ihrer Lebenserfahrung herab," sagte er, „ich aber will
diesen Berg erst erklimmen."

Der Alte nickte. „Machen Sie sich trotzdem meine Weisheit
zunutze."

Kleine Pause . . .
Der Referendar merkte, daß ihm der Wein zu Kopfe stieg:

zuerst war ihm das unangenehm , dann aber flimmerte er sich
nicht weiter darum , und endlich fand er ein geheimes Wohl¬
behagen daran , seine enttäuschte Hoffnung hier bei einem guten
Tropfen zu vergessen. So trank er tapfer weiter.

„Wissen Sie, " begann der Alte wieder, „daß ich heute, als
ich von Ihnen sortging, furchtbar neugierig war ! Fortwährend
sragte ich mich: Ist das nun wohl eine ernste Herzenssache oder
nur eine kleine Liebelei?"

Der Referendar lächelte überlegen : „Nein, verehrter Herr, es
ist eine sehr ernste Sache ; ich will tatsächlich meine goldne Frei¬
heit verkaufen."

„Verkaufen ?" fragte der Alte mit gedehnter Stimme und
schaute ernster drein.

„Nun ja, um bei Ihrem Scherz von vorhin zu bleiben", sagte
der andere leichthin lächelnd und trank wiederum sein Glas leer.

Jetzt spielte der Alte wieder den Zyniker. „Sie haben meine
Worte vorhin als Scherz aufgefaßt," sagte er, „mir aber war
es bitterer Ernst; ich glaube einfach nicht an eine Liebesheirat.
Genußsucht oder Geschäft, das sind, die Gründe ; und das große
Unglück unserer Männer ist, daß sie mit zu viel Idealen und
Illusionen in die Ehe gehen — da kann ja natürlich der Rückschlag
nicht ausbleiben."

Der Referendar sah den alten Herrn scharf an. Er wußte
jetzt nicht mehr genau, was er von ihm halten sollte. War das
Ernst oder Ironie ? Darüber war er sich nicht ganz klar. Und
je mehr er durch die Brillengläser ihm gegenüber sah, desto mehr
mußte er erkennen, daß sein klarer Verstand rapid wich und daß
die Weinstimmung mit ihm durchzugehen begann . Anfangs noch
wehrte er sich ein wenig dagegen, schließlich aber mußte er den
Widerstand aufgeben und ließ es gehen, wie es wollte.

„Und soll ich Ihnen mal sagen," sprach lächelnd der Alte
weiter, „daß ich Sie für einen kleinen . . . Schwerenöter halte —?"

„O, ich bitte , ich bitte", meinte der Referendar geschmeichelt,
aber er hatte schon einen kleinen Zungenschlag.

„Allen Ernstes ! Sie haben doch trotz Ihrer jungen Jahre
auch schon das Leben bis zur Neige ausgekostet, und nun sagen
Sie sich: Schluß ! Klaren Tisch! Eine reiche Frau ! Und Schwieger¬
papa bezahlt die Sünden !" ,

Jetzt lachte der Referendar schallend auf.
„Stimmt es nicht?"
„Es stimnit , alter Herr — es stimnit . . . Wahrhaftig ! wie

das Tüpferl auf dem i ! . . . Sie sind ein — Gedankenleser, alter
Herr !" lachte schallend der heitere Referendar . „Es stimmt alles!
Ich habe . . . Schulden und muß . . . reich heiraten ! Also —
wenn schon, denn — schon. . . je eher, je besser! . . . Vielleicht
gewöhnt man sich auch bald an den Philisterftiebel." Er lachte
iaut : „Na prost ! Es lebe die Liebe! Hatzahaha!"

Jetzt wurde der alte Herr ein wenig reservierter, sprach wenig
und horchte genauer auf.

Der andere dagegen, jetzt vollständig redselig . geworden,
kramte nun alles aus , was er auf dem Herzen hatte , — daß er
wirklich verschuldet sei und daß nun eine reiche Heirat ihn retten
sollte, und schließlich holte er gar noch das Bild seiner Zukünftigen
heraus und rief : „Hier sehen Sie sich mal das kleine Mädchen
an — ganz netter Käfer, wie ? . . . Na, ich werd' sie mir schon. . .
erziehen, daß sie mir nicht . . . die Stränge zu hoch hält !"

Plötzlich erhob sich der alte Herr, nahm dem anderen das
Bild aus der Hand und steckte es ein. Er schien ganz verändert.

„Herr Referendar, " sagte er ernst, „ich bin Vormund der
jungen Dame , deren Bild ich hierinit zurücknehme."

Taumelnd sprang der andere so heftig vom Stuhl
dieser umfiel. vi ^

urch einen Zufall erfuhr ich von dem heutigen Rend̂ r ^ ^ 1
" ■*■ •' r' " ' . - ' Ich wollte Sie IBfiU*

ln

Deshalb kam ich statt meines Mündels . v „, ,,
näher kennen lernen, weil schon die Auskunft, die
nicht allzu gut lautete . Und nun kenne ich Sie ja allerv . ;>>
zienilich genau. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , ^ HB
sich auch nicht die geringsten Hoffnungen zu machen vr
Adieu, Herr Referendar !" ,( „

Damit ließ er den jungen Mann als „steinernen Gast
winkte den: Kellner, um zu bezahlen, und verließ das i«1

Des Referendars wirrer Blick aber fiel in den ^ pleg
ihm gegenüber an der Wand hing . . .

Er konnte sich nicht entsinnen, schon einmal ein
Gesicht gesehen zu haben.

dü>n>̂

der"Mas hat man beim Aufenthalt an
zu beachten?

Von M. K n e schke-Schönau. (9
erstmals zu einer Badekur an die Nord- oder

t psn'
iN-lch-E r(i

reist, begeht meistens eine Reihe von Fehlern,..̂ , ft
Folgen ihm den Aufenthalt verleiden, ja selbst die erho" yir
hvlung in Frage stellen können. Der Binnenländer
eine Ahnung von der Eigenart der klimatischê und
Verhältnisse an den Küsten und aus den Inseln . ~Der erste v,,tow
wird schon bei der Auswahl der mitzunehmenden Garo^ '̂ j'

ebel.Ämacht. Sie ist in den meisten Fällen zu elegant, zuJe l$,
empfindlich gegen die Einwirkungen der feuchten See"
Winde und den Salzgehalt des Wassers und der Luft, ^
duftigen Stoffe schlaff und unscheiiibar machen und « ( w :
Farben unbarmherzig zerstören. Die sonnigen, windstut
an denen man am Strande mit eleganten Gesellschaft̂"
reichgarnierten großen Hüten und zartfarbiger Chevreau-r-t
glänzen kann, sind gezählt, und so können die mitgeno" #
eleganten Garderoben höchstens im Kursaal angelegt we ol
büßen schon oft auf dem Wege dahin ihre Frische em. ~^ d1

'cht mit haushohen Koffern zu reisen pflegt, beschranle ' ff
-iinSs /in ? <imi Üf *1

1d<

%

N!
ganten Toiletten und Hüte auf ein Minimum und

■* • « « *i ' rv . n n . - - • = v " “ ''My'lieber
oder Lodenstoffen

mit mehreren praktischen Kostümen aus dicken M
bdenstoffen, die. Schutz gegen Wasser und Wind g #

und durch Seewasserspritzer nicht fleckig und kraus wer " st ck
warme Tage sind Waschanzüge aus englischem
Leinen das einzige Praktische . . " <?w...0.aw r .Ein warmer Ulster oder ^
Paletot ist für stürmische, regnerische Tage und besonde
beliebten Segelbootfahrten unentbehrlich. Capes uno
kragen sind für die See unpraktisch, weil der WindZ 'w,,, ^
darin verfängt, was das Gehen erschwert, auch der

I

die Kälte und Nässe durch das Ausstattern der Kragen ist ck
" ~ ~ ' ' ' Unterwäschewird. Wollene Strümpfe und warme

bedingt mitzunehmen ; Damen sollten sich mit gu
tschließe"'»:

beste",Reformbeinkleidern versehen. Das Schuhwerk, am
dauerbaftem Borealf bestehend, muß vor der Abreise ft!,.dauerhaftem Boxcalf bestehend, muß vor der
dicht gemacht und auch die Sohlen imprägniert werden. 1,"°
Bestreichen des Oberleders mit warmem Rizinusöl N
Sohlen mit Leinölfirnis aufs einfachste und zweckw"^
schieht. Für trockene, warnre Tage sind natnrfarbige g"^ ,jstE.
stiefel, sowie die praktischen Segeltuchschuhe mit Gw^sehr angenehm. Gefärbtes Schuhwerk sollte man
daheim lassen, denn es nimmt durch das beizende - ,
scheußliche Färbungen an und wird gänzlich vervo
Kopfbedeckung sind festsitzende Sportmützen , Pananu ^̂ ^ ,
und kleine Matrosenhüte praktisch und angenehm- glst̂.,
Knabenhüte sitzen fester, wenn man ihnen anstatt .stähl-,;t|i
Schweißleders einen Flanell - oder Jägerstoffstreifen c
auch den Schweiß aufsaugt und viel angenehmer an .
ist. Für Damen , die uni ihren Teiiit sehr besorgt '

- . : Schutzmittel. Als ? E,sich der Helgoländer als das beste Schutzinittel.
für den Seeaufenthalt kann -als wirklich praktisch nur
lederhandschuhempfohlen werden, der gegen Sonnennähe.ieoeryano;cyuy empsoyien weroen, oer gegen
und gegen Feuchtigkeit widerstandsfähig ist, auch ŝ ...wn
einbüßt wie die Glaces. Für Promenade und ReU"r.^ .
weiße dänische oder der Glacehandschuhschick und pr" äV
ratsam ist es, sich mit mehreren wollenen Decken, a n̂ ,
leichten und doch warnien Kamelhaardecken, zu ver> ;,/otrÄ Ü:
wohl auf dem Schiff,  Ml Segelboot, als auch sollst';,
genehm sind. Zu Rheumatismus neigende -Persone
me auf den bloßen Sand legen, da immer nur die

befindliche Feuchtigkeit - -"ft'trocken ist und die darunter be, .. . ^ „
kann. Da erweist sich die Decke praktisch, ebenso
wenn die Bettwäsche durch die feuchten Seew -no

klw



ist. Gegen das Blenden der Sonne ans dem Wasser
„ - m weißen Strande schütze man seine Augen durch einen
w." Zwicker oder eine Schutzbrille. Schleier sind sur die See
JNng . Sie saugen den Salzgehalt der Luft auf, Kegen
s ichtet dem Gesicht an und verursachen dadurch unfehlbar

decken an der Nase, dem Kimi und den Backenknochen.
\ 'Sahen  müssen die Damen darauf bedacht fem , ihr Haar

Seewasfer - namentlich dem stark alzhaltigen der
Ae schützen, weil es dadurch stumps, klebrig und bruchig
U ^iue festanschließende Gummihaube ist deshalb den flotten,
«Unpraktischen Bademützen uiid -hüten vorzuziehen. Das

schöne Aussehen dieser Hauben kaim man dadurch heben.
Wan ein hübsches buntes Elsässer Satintuch um ben Kopf

. Und vom zii hochstehenderSchleife bindet. Ist dav .paar
^ -'nwal diirch llnachtsauikeit vom Seewasser durchnäßt wor-

wasche man es sofort init lpüßwaffer aus , lasse es irer
jungen ' ' ‘ " .

m
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.. .. und in der Sonne
Bei Spaziergängen am

'e ■ .namentlich weiteren,"M > .illimcUlUU ) tVVHVvvH

«ĵ wn die Windrichtung beob
k "Nd den Hiiiweg stets ge-
\  ft!1 Wind , den Rückweg init
ch/md antreten . Das schützt
fdkk/.̂ fonen und Kinder vor
:hz,!chtrenguiigi>nd macht den
Echang zu einer Erholung

wt, wie inr umgekehrten
lu einer Strapaze . Des

sei noch vor dem Was-
hixA in den Seebädern , be-
hh; ben  Jnselbüdern , gewarnt,

j,3?st nur höchst selten ein-
u>id kaiiii böse Darnl-

en erregen. Selbst an-
a gutes Wasser sollte man
üt̂ lekocht und ohne Zusatz von
V ? oder Rotwein genießen
Nh.lr ’t Durst lieber mit Mi-

- sollen, das ja überall
ist. Übrigens kan>i man

'zAktgefühl , das durch die
ib Luft sehr gesteigert . . . .
P Z^ch recht langsames Verzehren von säuerlichem Dörrobst,

,-i-y,lbrunelleii, Aprikosen (Marillen ) , oder von Zitronen - und
HxEuscheiben sehr lindern»Kr- in, !, luiwui . Die Mitnahme eines Spirüus-
^ Uhd eines kleinen Vorrats von Baldrian -, Pfefsermmz-
^ph lll 'Ücntee kann nicht genug empfohleii werden, deuii ohne

Amtlichen Anfall der Jnselkrwrkheit wird wohl kaunr einer
>V °ebad Heini kehren. Bei Toiletten , die ihre Frische em-
K haben, hilft ein winziges , neues Spiritusbugelehen,
Rpt/st. leicht mit dem Handgepäck bei sich führen kann. D>e
^linm^ geleisen haben sich daiik ihrer verblüffend einfachen
Airjch'tivn, großen Leistungsfähigkeitbei iiur ganz geringem

verbrauch und der tadellosen Funktion ohne die geringste
H b.'söstigiing die Gunst der Hausfraueii sehr schnell erobert,

- Miniaturbügeleisen für die See die gleichen Vorzüge
^ es viele Günnerinnen finden. Es ist kaum 12 cm lang

noch kein Kilogramm. Bei denkbar einfachstem An-
^verfahren ist das Bügeleisen in etwa 8 Miiiuten gebraucheUp, '^ orsahren ist das Bügeleiseir tu etwa » rvcinuren gtuumur .-

chm vermöge der Zierlichkeit des Eisens kann man die kompu-
^ oinĤ mel und Garnierungen der Blusen Uiid Taillen tadcl-

1 bügeln , ohne ein Versengen der Sachen zu riskieren.

und Kinderfrauen , entstanden, die ihre eigene Furcht die Kmoer
merken ließen uiid womöglich noch durch schauerliche Erzählungen
von Bränden und Todesfällen durch Blitzschlag auf das kindliche
Geniüt ungünstig einwirkten. Wie Furcht sehr oft austeckem
wirkt, so ist es in erster Linie mit der Gewitterfurcht. Sehen
Kinder, daß erwachsene Leute wie unsinnig m die ounkelsten
Winkel kriechen, fick, die Ohren zuhalten und bei ledem heftigen .
Donnerschlag aufkreischen und jammern , so muß sich ihnen dar
Gefühl einer drohenden Gefahr aufdrängen . Sehen ste da¬
gegen die Eltern oder Erzieher ruhig und gefaßt bleiben, so wird
auch bei ihnen keine Unruhe Platz greifen und, wenn doch, sich
leicht durch gütlichen Zuspruch, Ablenkuiig der Gedanken durch
Erzählung einer hübschen Geschichte usw. verscheuchen lassen.
Das Beispiel der Erwachsenen tut m solchen Fallen Wunder,
selbst bei den verängstigtsten Kindern. Ein gutes Gegenmittel
aeaeir die Gewittersurcht ist ferner, daß man der eurem entfern¬teren Gewitter die Kinder an

das Fenster lockt und sie auf die
Großartigkeit und Schönheit des
elementaren Schauspiels aufmerk¬
sam macht , ihnen die Ursachen
und wohltätigen Folgen erklärt.
Also belehrte Kinder werden auch
bei stärkeren Gewitterir dann gern
ans Fenster gehen, uni den Auf¬
ruhr der Elemente zu beobachten.
Das beste Beruhigungsmittel ist
aber immer ein festes Gottver
trauen , das man gar nicht zeitig
genug in die Seele des Kindes
pflanzen kann. Das Gefühl : „ich
stehe überall , auch inmitten der
größten Gefahr , in Gottes Hand,
es kann mir nichts geschehen, als
was er will", hilft über alles
Schwere im Leben hinweg und
zeigt seine Macht auch bei der
Gewitterfurcht der Kinder. Diese
Zuversicht auf den Schutz einer
höheren Macht und eine verstän¬
dige Anleitung zur Selbstbeherr¬
schung sollte jede Mutter ihren

Kindern anerziehen , es ioird ihnen bas seelische Gleichgewi cht
am ersten bewahren helfen , sei es nun ber Schicksalsschlagei
oder beim Toben der Elemente. ■ • •

Bei sehr nervösen und durch schlechte Beispiele schon urmev
ten Kindern kann nian noch durch einige äußere Mittel beruhigend
wirken, z. B . übt das Ansteckeii von Licht wohltätigen Einfluß auf
die Nerven, weil es den grellen Schei.i der Blitze mildert . Das
Getöse des Donners läßt sich durch Klavierspiel ubertonen , Er¬
zählung einer spannenden Lieblingsgeschichte des Kindes lenkt es
ebenfalls von seiner Angst ab. In manchen Gegenden ist es
Brnuch, das Regenwasser bei einem starken Gewitter au,zu äugen
rmd den an Gewitterfurcht leideiiden Personen zu trmken zu
geben, es gilt dies als ein bewährtes Sympathiemittel , das
wenigstens den Vorzug hat , harmlos und unschädlich zu sem,
weshalb es immerhin erwähnt .und probiert werden wnuBe  i
sehr starken Fällen von Herzensangst haben sich kalte Kompressei
auf die Herzgegend gut be währt.

Wo ist dor Soldat?

!])ie
^erhält man sich gegen die

furcht der Kinder.
Gewitter-

!,):>. Bon M. Kneschke - S ch önau. «Nachdmck verb.)
Gbwitterfurcht ist ein Übel , unter dem groß und klein

Ü»ihi„°rt und das leicht imstande ist, die Freude an der schonen
Ali,, Deit zu beeinträchtigen. Je nervöser em Mensch ist,
Ast--. Ak' neigt er zu der Furcht vor dem Gewitter , uiid bei

st̂ acheu Personen kann sie sich zu qualvollen Angstzu-
1% . tigern , die eine Schädigung der Gesundheit un Gefolge
Nc>„-,G^ n. Deshalb ist es sehr angebracht, durch zweckmäßige
AiiistÂ g gegen die Gewitterfurcht einzuschreiten, und zwar
Ad a,,t" rlii damit bei den Kindern so früh wie möglich. Wenni), 11,»AIeine Kinder während eines Gewitters beobachtet,

"̂rden, daß sie nur in den seltensteii Fallen dadurch
Witter?! werden. Erst die größeren zeigeii Symptome der
^chtAAsrcht, iind zwar ist die Ursache im erster Lmre durch

^eispixl der Umgebung, besoiiders der Kindermädchen,

im Hirkenhain.
s schimmert, leuchtet im Birkenhain,
Die Stämme sind glitzernde Säulen.
Ter gleißende Mittagssonnenschein
Scheint gern bei ihnen zu weilen.
Es schiminert, leuchtet im Birkenhain,
Grüngolden Rasen und Ranken,
Und tausend glänzende Blümelein
Unter den Birken, den schlanken. Heinrich Nöthen

3 Unsere Bilder
Tic deutsche Nnterseebootdivision im Kieler Hafen : lncksd,rs Ka-

lerncnschiff Freue sowie Acheron und dus Schulschiff Grille. Deuychia ,
'da7ÄrhAtL7ßig Mt nüt dem Bau °ow Unterseebooten bego.E hat.
verfügt jetzt insgesamt über 27 solcher Fahrzeugs ^ z 1
befindet sich im Bau.England besitzt 75, f  confceufi®0̂ n̂ o6°n°ieurS e&g,.,
aktuell wurde die Frage der Unterseebootem den üytenTagen durch eme e^
klärung des bekannten englischen Admirals Srr Percy •
in der er die schweren Schlachtschiffe als eine ubernnmdene« nche z ,
jeder weitere Bau von Großkampfschiffen ser em Mißbrauch des Geldes.



ir

Was man brauche, sei eine riesige Flotte von llnterseebovten, Luftschiffen,
Aeroplanen und eine kleine Anzahl schneller kleiner Kreuzer, vorausgesetzt,
daß man diese während des Krieges in Sicherheit bringen könne. In Marine-
kreisen ist man übrigens über die Frage, ob Großkampfschiffe oder Untersee¬

boote gebaut werden
sollen, längst geteilter
Meinung. Praktisch
wird aber das Exem¬
pel erst ün nächsten
Seekrieg gelöst wer¬
den können.

Ein Kloster als
Wandervogelheim.

Das ehemalige Bene¬
diktinerkloster imDors
Mönchröden in Thü¬
ringen wurde von der

Zentralleitung des
Jungdeutschlandbun¬
des angekauft und soll
zu einem Landheim
für die Wandervögel
eingerichtet werden.
Exzellenz v. d. Goltz
hat gelegentlich seines
letzten Aufenthalts in
Koburg das neue Ju¬
gendheim besichtigt.
TieFrau im Dienste

des Tierschutzes, lln
ser Bild zeigt eineJn-
spektorin der Pferde¬

schutzvereinigung,
Frau Elsa Lehnhau¬
sen-Berlin , bei ihrer
Tätigkeit. Wo immer
sie ein verletztes oder

bei Verletzungen
schlecht behandeltes
Pferd autrifft, greift
sie selbsttätig helfend
ein. Damit nicht ge¬
nug , hat die Dame

im Interesse der Tierschutzbewegungauch Sprechstunden eingerichtet, die
sie täglich in ihrer Wohnung (Berlin, Oranienstraße 38) abhält.

Norwegische Jubiläumsmarken. Zur Hundertjahrfeier der Unab¬
hängigkeit Norwegens sind soeben Jubiläumsmarken erschienen. Die Serie
besteht aus drei Wertstufen zu 5, 10 und 20 Ore. Du§ Markenbild stellt
die 1814 in Eidsvold abgehaltene konstituierende Reichsversnmmlungdar,
in der der erste norwegische König gewählt wurde.

Ein Lehrer als Tischtergeselle. Der Vorstand der Berliner Handwerks¬
kammer hatte sich in einer seiner letzten Sitzungen mit einem interessanten
Fall von Berufswechsel zu beschäftigen. Der Lehrer Friedrich Wilhelm in
Belten hatte bei der Handwerkskammereinen Antrag auf Zulassung zur
Tischlergesellenprüfung nach Zurücklegung einer dreijährigen Lehrzeit
gestellt. Der Antrag wurde vom Vorstand nach eingehender Debatte und
Prüfung des besonderen Falles genehmigt. Der Lehrer Friedrich Wilhelm
in Belten unterrichtet in der dortigen gewerbliche» Fortbildungsschule
die Tischler, hat sich aber später aus einer für Deutschland seltenen er
zieherischen Einsicht und um praktische Erfahrungen zu sammeln, zu einer
exakten handwerkerfachlichen Ausbildung entschlossen, die ihm nun .nach denr
Wiegen der Prüfung als Tischlergeselle imch dreijähriger Lehrzeit als ab¬
geschlossen bestätigt worden ist. • -

Ein neues naturwissenschaftliches Museum in Koburg lvurde un
längst durch die herzoglichen Behörden feierlich eröffnet. Es enthält zahl
reiche Saninilungen , die früher auf der Feste Koburg untergebracht
lvaren und nunmehr in dem schmucken, hellen Heim ihre dauernde
Unterkunft gefunden haben. .

Unwillkommene Werbung. In dem Bilde von Kinzel lebt die Bieder¬
meierzeit in voller Stilcchtheit. Die Möbel, die Nippes, die Bilder an
der Wand und der gestickte Teppich, der gerade nur so groß ist wie das Sofa,
vor denr er siegt, und nicht zuletzt die Kostüme der Personen, die uns der
Maler hier in einer schon oft dargestellten.Situation vorführt, sie sind alle
mit feinstem historischen. Empfinden tviedergegeben Ein ungebetener
Freier stammelt seinen Antrag. und wird abgeblitzt. Die älteste der beiden
Töchter der in guten Verhältnissen zurückgebliebenen Witlve ist ja vielleicht
die Allerjüngste nicht mehr, und es mag an der Zeit sein, daß sie bald ihre
Wahl trifft . Aber sie ist viel zu hübsch und von ihrer reifen Schönheit viel¬
leicht auch selber viel zu sehr überzeugt, um sich jit binden, solange nicht ihr
Herz gesprochen hat. lind den pedantischenHofrat, der sich-wunder was
auf feinen Titel einbildct, mag sie schon lange nicht) Der Mutter mag es ja
nicht recht sein, wenn der angesehene Mann so verabschiedet lvird. Mütter
sind immer besorgt, daß ihre allzu wählerischen Töchter sitzen bleiben.
Aber hier hilft kein Zureden, es bleibt eine umvillkommene Werbung.

Sehr glaubwürdig.
Mutter : „Karl und Frist , was macht ihr denn da

oben auf dem Birnbaum ?"
Karl : „Der Fritz wollte Birnen holen !"
M u tte r : „Und du ?"
Karl : „Ich wollte es ihm ausreden !"

? <& • Allerlei
Hartgesotten. Hotelier : „Was hat der Fremde gesagt, als Sie ihm

die Rechnung brachten?" — Kellner : „Solch unverschämte Preise seien
ihm noch nicht vorgekommen: wir wären eine ganz niederträchtige Räuber¬
bande!" — Hotelier : „So ! Also g'schimpft hat er nicht?"
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Gut gesagt. Frau : „Was soll inan denn unserm diebischen

in das Buch schreiben?" — Mann: „Ganz einfach: „Entlassen,
alles sehr leicht nimmt." . j#

Komplizierte Verordnung. Doktor (zur Krankenpflegerui!̂ '^
nicht wahr , den Eisbeutel binde ich Ihnen auf die Seele n' .̂ ii
Prießnitzumschlag lege ich Ihnen ans Herz; auch das Fußbad
Sie — im Kopfe zu behalten." .

Zn dem früheren französischen Minister Colbert brachte t' nAj r
den Plan , den Geist des Menschen nach verschiedenen ^

besteuern und sagte, dies sei wohl die erste und einzige Abgabe,^
gern nach der höchsteil Taxe zahlen würde, um im Geist zu den^
zu zählen. „Sehr schön," entgegnete der Minister, „und zur
soll Ihr Geist ganz taxfrei sein."

Bismarck legt ein Pflaster auf. Ein Musketier des 79. RE ^
welcher in der Schlacht vom 16. August einen die Zehe streifenden^
erhalten hatte, lag verwundet auf denr Verbandplatz, als der 0
kanzler Graf Bismarck hinzukam und ihn nach seiner Verletzung rs
Auf seine verwundete Zehe deutend, sagte er : „Der Feind W ' f
Hühneraugen operiert !" worauf Bismarck mit der Bemerkung, ®
ja wohl auch ein Pflaster nötig, ihm einen Fünf-Talerschein sche"

•Ä

€ Gemeinnütziges
Gartenarbeit im August. Im Monat August nimmt die ^ i«'

schon sehr viel Zeit in Anspruch. Alles Kernobst(Sommerobst) uN^ L
Tage vor der Reife geerntet werden. Sobald es sich mit dem
leicht vom Baume lösen läßt, ist es Zeit, es zu pflücken. Die Aufb̂ tz Ds'
hat an einem trockenen Ort zu erfolgen. Niemals darf das LflU1?
einandergeschichtet liegen, sondern nebeneinander. Fallobst ist aus „
fache Art zu verwerten. Für den Verkauf empfiehlt es sich, das v jjf
fällig zu sortieren, und zwar in Prima -, Mittel- und Unterwaŝ ^ ^Nnrj .rnN rni,Fi pä  mit ttprhnrO mprhpi , ch.iK ''Hpirlim ' rhpn der BaVersand muß es gut verpackt werden. Das Beschneiden der --- ^
jetzt ganz zu unterbleiben. Das Okulieren auf das schlafende Auge1
vollendet werden. Von den Stämmchen, die im Frühjahr kopuüeri /
kann der Verband gänzlich entfernt werden. In den Gemüscbec
die 'Ernte fortgesetzt werden. Besonders sind Frühkartoffeln zu M

rn . »V,«U «V VT, i 4 iS 111<1t . ^>s nbgeerntete Land ist weiter zu besäen, und zwar mit Spinat , ®
Blumenkohl usw., Kopfkohl muß abgeblattet werden. Das <’-oiumcruuiji U|U>., stupTUHji muß uugeuuuuu lueiueu.
der Kohlpflanzen hat sorgfältig zu geschehen. Die Raupen sitzen ätz
an der Unterseite der Kohlblätter. Artischocken sind neu anzupf"Û ^
umzulegen. Bei reichen Pflanzen empfiehlt sich das Abnehmen0
und Ausbrechen der Stiele , denn dann kommen sie im Herbst" "ltzuB,
zur Blüte und liefern Ertrag . Erdbeeren sind in diesem Monat a ^ »
und umzupflanzen. In den Blumenbeeten muß der reife ^ ^0
genommen, überflüssige Knospen an den Nelken abgeschnitten uno .̂  r
Hyazinthen usw. herausgenommen werden. Stecklinge sind .Mjyi/ugiuujeri Uslv . yetuusgenuTTunen lueiutu . vcu -uunyc ' " ^,1 ...fl
machen. Rosen sind sorgfältig zu pflegen. Abgeblühte Rosen muf! „ul!
werden; aber es genügt nicht, die Blüten abzunehmen, sonder» e-
auch die Ztveige bis zum dritten Auge zurückgeschnitten juerden-
welche ungewöhnlich lang sind, müssen bis zur Hälfte abgeschnnten̂^ e!
Zweige, die sich kreuzen und nach innen wachsen, so daß sie de
viel Licht ivegnehmen, sind zu entfernen. Mit dem Okulieren ka» '
gefahren iverden. Ziersträucher, die verblüht haben, können gese,-,„,i»E,,

imirmTt » trtnti tnnirfip sie orft in MkirMLM & . \Kirschkerne sammle man, wasche sie erst in lvarmem >7- >
spüle sie gut ab , trockne sie und fülle sie in ein leinenes
Winter in der Ofenröhre erwärmt , leisten sie als Bett- oder
sehr gute Dienste. Auch Pflaumenkerne können so Verwendung

Scharade.
. Fern sei das Erste stets von dir,
. Das andre trägt manch Säugetier;

Was mit dem Ganzen wird genannt,
Ragt hoch empor im Alpenland!

I u l i u s F a l cf.

111Problem Nr.
Bon H. Höchster IN tf w(Jr.)
(3 . Kohtz zum 70. Gebnrts

Schwarz.

Logogriph.
Mit L aus weiter Ferne dir 's winkt,
Mit 8 zwei liebende .Herzen ; es umschlingt,
Mit H man gern den Freund begrüßt,
Mit W den Schutz du vft . genießst,
Mit 8 am Meeresstrand man 's findet,
Mit T es nicht dein Glück begründet.

-E . Förster.

GeographischesZahleiirätset.
12 3 4 5 6 7 . Süd asiatische- Halbinsel.
6 2 6 8 ü 5 . Stadt in der Türkei.
10 11 10 12 5 7 8 . Oberbayr . Kurort.
7 6 10 12 6 . Nebenfluß der Warthe.
3 5 2 . Oase in der Sahara.
: Die Anfangsbuchstaben der richtig ge¬
fundenen Wörter ergeben einen Berg auf.
Sizilien , die Endbuchstaben einen Fluß in
Afrika. W. S P a n g e n b e r g.
. Auflösung folgt in nächster Nummer . '

0 ' V
Weiß-

Matt in i  Züge ».

Auflösungen aus voriger Nummer: |U,S,
Des Homonyms : Spiegel , Siegel . — Des Buchstabenrätsels:

Des Bilderrätsels:  Latz dich biegen, aber nur nicht ^
ÜUe deckte Vorbehalten.

Lerantwortllche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und heraus
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart.
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